
tunet
€r *cfteint vi« ><tügr. Doaiwrstaos uad r «Ast»gr
**^ iÄer,« tage « tt dem Hiustrierten UnfcrbaKungsbiatt«
»Pteuderftilbcbea" und „HTtgemelMH afotztr -ZeHuna".

Nnseiger für Lltvüle-iVeftrlch
kireisblslt für den öftUcben CeU des RbeingaukreUes.

kxpedltisae«- €HuH!e iisd 0<$trict).

Hdsnsrwentrpkelr pro Quartal MK. 1.20
:: (obrw Crageriobn oder Postgebühr.) -
Qnscratenprefe pro secbsspaltige Petitzeile 15 Pfg.

u Grösste JTbonnentenzabl n
tjjller Rbeingauer Blätter,

- -A

Bfudt tutd tzrrissp»rr Jlöaa etleaa« in 0rrtn<L mü  CityM.
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Amtlicher Teil.

Bekanntmachung.
|ti cv stellvertretende Generalkommando des XVIII . Armeekorps

a . M , hat den Verkauf von Automobilreifen an Pri-
Östlich verboten . Die Polizeivermaltungen ersuche ich, dieses

strengstens durchzuführen.
Nüdlrsheim , den 6. November 1914.

Der Landrat : Wagner.

Bekanntmachung.
ktzten Zeit ist es mehrfach oorgekommen , daß hiesige Ein-
ihnen zngewiesene Einquartierung unter allerhand Ein-
abgewiesen haben . Ich mache daher hiermit darauf auf-

in der Folge die so avgewieseuen Mannschaften auf
? ? betreffenden Quartiergeber von mir untergebracht und die

i nden Kosten eingezogen werden.
' e d e r w a l l u f, den 5. November 1914.

Der Bürgermeister : Jansen.

Der Weltkrieg.
Amtlicher Tagesbericht.

^ Großes Hauptquartier , 4 . Nov . (WTB .)

Ij. Unsere Offensive  nordwestlich und südwest-
Apern macht gute Fortschritte,

in̂ Uch hei La Bafs « e,  nördlich Arr as und
Argonnen  wurde Boden gewonnen.

Jo? v schweren Vertu st en für die Fr an-
eroberten unsere Truppen einige

tẑ Eige Stützpunkte , im Bois Brulö
Östlich von St . Mihiel.

iî / !uf dem  östlichen Kriegsschauplatz hat
^chts wesentliches ereignet.

Oberste Heeresleitung.
(Bereits durch Anschlag veröffentlicht.)

-st

^ie deutsche Artillerie im Küstenkamps.
6. November . Im „Mattino " wird die große

"-" ^ ahnkatastrophe  bei der Station Marquis,
Aann getötet und 110 verwundet wurden , geschildert.l fe, habe zur Folge gehabt , daß die für das französische

? kij,. erauswichtigeeinzigeBahnstreckeimäußerstenNorden
j ^ eit außer Betrieb gesetzt wurde , wodurch die

ohne Munition und die Truppen
sKxz Ablösung  blieben . 63 Prozent des belgischen

1Katarr en  außer Kampf gesetzt und der Rest der Leute
Astert. Ueber den Kampf der deutschen Ar-

' e geg^„ die englischen Schiffe  heißt es:
Äet, eTn uur einen einzigen Schuß auf die deutschen Stel-
1 ^ Plötzlich an Bord des ersten großen Kreuzers
l{ tzr; aufschossen. Ein gewaltiger Knall ertönte , und

' ^ schiffe dampften sofort ab.
*

^ Französisches Lob.
S Slrt'r**5' 5' dlvv . fKtr . Frkst .j Der Figaro spricht in

! . ^1 seine Anerkennung aus über die weitgehende
\ J »Qjg büschast der Deutschen. Als Beispiel erzählt er,
I ^ Ej; öle  Engländer nach Namur gekommen waren , die
!V *̂e Luk^ ^ " brücke über die Maas von den Franzosen
!C E>ne, , besprengt war . Der Wiederaufbau der Brücke,
o aqsxl^stbheure Arbeit schien, wurde von den Deutschen
R bblört "̂''bi Wochen in folgender Weise vorgenommen:

Betonpfeiler und schwere Balken , kurz gesagt,
lli! ^ ietift6 RlaI  für eine neue Brücke lag bereit und wurde

feiT bon Deutschland nach Namur gebracht . Dieser
1 bie schnelle Durchführung des Baues zu danken.

*

ü st c>> London im Dunkel.
CjH ift° tteri )öm> 5 . Nov . sKtr . Frkft .s Das verdunkelte
V immer nicht dunkel genug , so daß die gel¬

eit ihr E" mungen weiter verschärft wurden . Die Läden
b Beleuchtung von 6 Uhr nachmittags an , oder

In den Ereignissen in Westflandern

scheint die Entscheidung der Schlachten

zu Gunsten Deutschlands in den nächsten

Tagen bevorzustehen . Während eine

starke aus östlicher Richtung auf

Dixmuden vorgehende deutsche Ar-

mee den verbündeten Feinden immer

mehr zusetzt, hat eine zweite aus dem

Raum Lille auf Wern (Wres ) vor¬

gehende Armee ziemliche Fortschritte

gemacht und die feindlichen Streit¬

kräfte aus ihren Stellungen heraus¬

gedrängt und dabei 2300 Gefangene,

meistens Engländer und mehrere

Maschinengewehre erbeutet.

ttsnl -e der Schlachh um Ypern.

falls der Polizeikommissar das für notwendig hält , noch
früher einschränken . Die Beleuchtung von Bahnhöfen , Ran¬
gierbahnhöfen und Güterbahnhöfen muß vermindert werden,
sobald dies den Anforderungen der Sicherheit entspricht.
Auch die oberste Hälfte der Glaskugel muß undurchsichtig
gemacht werden . In den Straßenbahnwagen und Omnibusen
darf nicht mehr Licht brennen , als für das Lösen der Fahr¬
karten erforderlich ist. Beim Passieren von Brücken müssen
die Lichter gelöscht werden. -I-

In England tagt 's!
Eine hochinteressante Auslassung der „Dailly Mail " sagt

u . a . folgendes : Die bittere Tatsache besteht , daß
alle Landstreitkräfte der Verbündeten
weitaus unzulänglich sind,  um die Deutschen aus
Belgien herauszutreiben und Ostende wieder zu nehmen , sie
aus der Aisnelinie herauszuwerfen , wo sie immer noch 60
Meilen vor Paris stehen, sowie ihren Rückzug von polnischem
Boden zu erzwingen . Der Geschützdonner des deutschen Ge¬
schwaders wird an der englischen Küste gehört . Das Er¬
scheinen der Türkei im Felde als Verbündeter Deutschlands
enthält neue Gefahren für das Britenreich,
größere Anstrengungen sind nötig , selb st Kitcheners
Million könnte sich als unzureichend er¬
weisen.  Das Blatt beklagt sodann die Zensur , die ver¬
hindere , daß das Britenvolk die Notwendigkeit weiterer An¬
strengungen erkenne . Das Prinzip des freiwilligen Dienstes
sei unter diesen Umständen unhaltbar . Die Negierung müsse
das Volk die Wahrheit über den Krieg wissen lassen oder
die allgemeineWehrpflichtist  bald unvermeidlich.

*

Ein deutscher Fliegerstreich.
3 Köln , 6. Nov . sKtr . Frkft .s Ueber den jüngsten

deutschen Fliegerstreich , der die kühnen Piloten sogar bis nach
England führte , wird der „Kölnischen Zeitung " noch berichtet:
Am 26 . Oktober überflog ein deutsches Flugzeug , der 'in
Nordfrankreich stehenden Truppen , unter Führung des Ober-
leutnants Caspar  vom Dragoner -Regiment Nr . 5 , mit
dem Beobachter Oberleutnant Roos  vom Infanterieregiment
Nr . 75 , den Kanal  und warf nördlich von Dover  zwei
Bomben  ab . Nach ö ' /z ' stündiger Fahrt kehrte das Flug¬
zeug zu seinem Truppenteil zurück.

(Bereits durch Anschlag veröffentlicht .)
*

Schwer beschädigte englische Kreuzer.
3 Genf , 5 . Nov . sKtr / Frkft .j Pariser Meldungen be¬

sagen , daß gelegentlich das Bombardements der englischen
Flottille vor Nieuport die deutschen Geschütze drei englische
Kreuzer schwerer als ^anfänglich geglaubt wurde , beschädigten.

Man berichtet , daß die Kriegsschiffe unbrauchbar seien, doch
handle es sich nur um „Flacon ", „Brillant " und „Rinaldo " .
Es seien Kreuzer von höchstens 3600 Tonnen und älteren
Typs. -st **

Deutsche Erfolge zur See.
Der erste Angriff auf die englische Küste.

Seit den Tagen Michiel de Ruhters , der im Jahre
1667 mit der niederländischen Flotte die Engländer
im Seekriege besiegte und in die Themsemündung
hineinfuhr , haben die Engländer keinen Angriff eines
Feindes auf ihre Küste mehr erlebt . Auch Napoleon
konnte seine Ängriffspläne nicht verwirklichen . Aber
der 3. November 1914 wird ein denkwürdiger Tag der
Weltgeschichte bleiben , obwohl sich an diesem Tage
keine kriegerischen Operationen von einschneidender Be¬
deutung abgespielt haben . Es war nur ein Seege¬
fecht , das in der Nähe der englischen Küste statt-
sand . Bei ihm aber fielen zum ersten Male seit
langen Jahrhunderten wieder feindliche Geschosse auf
englischen Boden.

Was die Engländer - immer gefürchtet haben,
woran aber keiner im Vertrauen auf die starke bri¬
tische Flotte glauben wollte , das ist ihnen durch dieses
Seegefecht , bei dem die deutsche Marine einen neuen
Beweis ihres unerschrockenen Mutes und ihrer Kühn¬
heit gegeben hat , bedenklich nahe gerückt . Sie werden
sich sagen : Wenn ein Angriff auf unsere Küste mög¬
lich ist , dann gehört auch die deutsche Invasion nicht
mehr zu den unmöglichen Dingen . Man wird es
begreifen , daß die Londoner Bevölkerung aufgeregt
ist über diesen deutschen Wagemut , daß sie an ihrer
Flotte zu zweifeln beginnt , nachdem jetzt 7 englische
Kreuzer und 3 Unterseeboote auf dem Boden des
Meeres liegen , daß sie in Angst gerät angesichts der
Tatsache , daß deutsche Truppen an der belgischen
Küste stehen , dort ihre Geschütze ausgefahren haben,
nach Nieuport und Calais drängen . Was niag da noch
kommen , nachdem die Deutschen dies alles fertig ge¬
bracht haben?

Ja . zittert nur , ihr verehrten Vettern jenseits
des Kanals ! Der deutsche Michel fürchtet nicht das
Völkergemisch , das ihr im Verein mit euren Söldnern
gegen ihn ins Feld gebracht hat . Er fürchtet nicht eure
Riesenflotte . Das haben seine „blauen Jungen " euch
auf allen Meeren bereits gezeigt . Sie haben es auch
jetzt wieder gezeigt , wo an der Ostküste eurer Insel
die ersten Grüße deutscher Granaten eingetroffen sind.

Mit berechtigtem Stolz buchen wir diese neue
Tat unserer Flotte , das Seegefecht bei Wrmouth . Sie
bildet ein neues Ruhmesblatt in der jungen Ge¬
schichte unserer Marine und zeigt uns , in welch ge¬
ringem Grade Albions Flotte die Meere beherrscht.
Ist sie doch nicht einmal imstande , sich in der kleinen
Nordsee vor der deutschen Gefahr zu sichern und
von Englands Gestade einen deutschen Angriff fern¬
zuhalten . N,-



X London, 4. November. Die „Times" meldet
über den Kampf bei Uarmouth : Ein Seckampf fand
gestern bei Uarmouth , ganz dicht unter Englands Küste
statt . Mehrere deutsche Kriegsschiffe kamen gestern
früh auf der Höhe von Uarmouth in Sicht und er-
ösfneten eine furchtbare Kanonade gegen die Küste.
Von dem Kreuzer „Halcyon ", der leicht beschädigt
wurde , sind ein Mann schwer, vier oder fünf leicht
verwundet . Außer dem Unterseeboot „D 5", das we¬
nige Stunden später auf eine Mine lief , find noch
zwci Tampfbarkasscn auf Minen gestoßen und im Laufe
von 20 Minuten gesunken. Die starken Detonationen
riesen eine «ngcheurc Aufregung in Aarmouth her¬
vor , wo die Leute zum Strande stürzten , jedoch in¬
folge Nebels nichts sehen konnten . Nur die Umrisse
eines großen Schiffes mit vier Schornsteinen waren
sichtbar . Einige Geschosse fielen auf das Ufer in die
Nähe der drahtlosen Station . Die meisten fielen
jedoch in das Wasser.

Aarmouth ist eine Stadt an der englischen Ostküste in
der Grafschaft Norfolk auf dem östlichsten Vorgebirge in der
Nordsee. Südlich davon liegt Loweshost, der Hauptmarkt
für den Viehhandel nach Schleswig-Holstein und Dänemark.

Das englische Unterseeboot „D 5" wurde mit der gan¬
zen Gruppe von „D 3" bis „D 8" im Jahre 1909 bewilligt.
Alle sechs Boote wurden während der Jahre 1911—1912 in
Dienst gestellt. Jedes von ihnen hat eine Länge von 61
Meter, ein Deplacement von 600 Tonnen , eine Besatzung
von 20 Mann und eine Armierung von drei Torepdo-
lancierrohren . Die Geschwindigkeit betrug 14 Knoten über
und 10 Knoten unter Wasser.

Englische Vorsichtsmaßregeln gegen eine
deutsche Landung.

X London , 4. November . Das Kriegsamt teilt
mit , daß nichts in der gegenwärtigen Lage die An¬
nahme rechtfertige , daß eine Invasion wahrscheinlich
sei oder bevorstehe . Verschiedene Verteidigungswerke,
die im Vereinigten Königreich errichtet worden seien,
bedeuten nur notwendige Vorsichtsmaßregeln , die jede
Seemacht in Kriegszeiten ergreife . Die Behörde werde
Weisungen erteilen , wenn der Feind eine Invasion
versuchen würde.

Englands Erstaunen.
8 Kristiania , 6. Nov. sKtr. Frkft.j Der Korrespondent

der „Aftenposten" telegraphiert aus London : Die gesamte
Londoner Presse räumt ein, daß die Deutschen eine staunen-
erregende Kühnheit an den Tag gelegt haben, indem sie ihre
Kriegsflotte bis ganz an Englands Ostküste sandten. Was
die Absicht der Deutschen eigentlich war , weiß man in >Eng-
land nicht. Aber ein noch größeres Mysterium ist die Tat¬
sache, wie es den deutschen Schiffen eigentlich gelingen konnte,
ohne Schaden durch das Minenfeld zu kommen. Man glaubt
Grund zur Annahme zu haben, daß die Deutschen mit Hilfe
ihres umfassenden Spionagesystems in den Besitz der letzten
Karten über das Minenfeld gekommen sind. Diese Karten
wurden erst in den letzten Tagen von der Admiralitär heraus¬
gegeben. Man weiß ebenfalls nicht, wie es den deutschen
Schiffen auf der Flucht vor der Verfolgung durch die eng¬
lischen Schiffe ergangen ist. Mehrere Granaten der deutschen
Kriegsschiffe sind direkt in den Hafen von Uarmouth gefallen.
Ein großer Schaden wurde nicht angerichtet.

* Wien , 5. Nov. sWB. Nichtamtlich,) Die „Wiener
Allgemeine Zeitung" sagt, anknüpfend an das vorsichtige
Communiquö, mit dem das englische Kriegsamt die erregte
öffentliche Meinung über die Jnvasionsgefahr zu beschwichtigen
suchte: Nichts kann die große Tatsache aus der Welt schaffen,
daß deutsche Kanonen an Englands ' Küste
donnerten.  Es ist ein furchtbares Erwachen, welches
die britische Welt erlebt. Statt daß die britischen Kriegs¬
schiffe die deutschen Häfen bombardieren , fallen deutsche Ge¬
schosse auf englischen Boden und deutsche Unterseeboote sind
im Kanal, deutsche Kriegsschiffe an der Ostküste Englands,
deutsche Minen an der Nordküste Irlands . Für England
ist jetzt das Furchtbarste Ereignis geworden: Es wurde an
den heimischen Küsten von Deutschland in die Verteidi¬
gung gedrängt.

8 Rotterdam , 5. Nov. sKtr. Frkft.j Wie aus London
telegraphiert wird, sei an der britischen Küste starker Kanonen¬
donner hörbar . Man schließt hieraus auf einen neuen Kampf.

* **

Der Kampf an der chilenischen
Küste.

„Scharnhorst ", „Gncisenau " »nd „Nürnberg"
in Ehile.

X Santiago de Ehile, 3. November. Die beiden
deutschen Panzerkreuzer „Scharnhorst " und „Gnei-
senau " und der kleine Kreuzer „Nürnberg " sind hier
eingetroffen . Nachdem der deutsche Gesandte und der
deutsche Konsul an Bord gewesen waren , nahmen die
Schisse Vorräte ein.

8 Aus Berlin . Amtlich. Nach Mel¬
dungen des englischen Pressebüros ist am 1. No¬
vember durch unser Kreuzergeschwader in der
Nähe der chilenischen Küste der englische Panzer¬
kreuzer „M onmouth " vernichtet,  der
Panzerkreuzer „Good Hope " beschädigt
worden . Der kleine Kreuzer „Glasgow " ist
beschädigt  entkommen . Auf deutscher Seite
war beteiligt S . M . große Kreuzer „Scharn¬
horst" und „Gneisenau ", die kleinen Kreuzer
„Leipzig ", „Nürnberg " und „Dresden ". Unsere
Schiffe haben anscheinend nicht gelitten.

Der stellvertr . Chef des Admiralstabes:
B e h n ck e.

(Bereits durch Anschlag veröffentlicht.)
*

Wieder zwei Dampfer von der „Emden " versenkt.
* Rom , 5. Nov. sKtr. Bln.j Der in Neapel einge-

troffene italienische Dampfer „Roma " begegnete bei Aden

einem englischenGesch Wader,  das auf die „Emden"
Jagd  machen soll. Die „Emden" hat wieder zwei Dampfer
versenkt, nachdem sie ihnen Lebensmittel und Kohlen abge¬
nommen hatte. *

Ein englisches Geschwader gegen die „Emden ".
X Rom, 5. November. („Verl. Tagebl.) Der in

Neapel eingetroffene italienische Dampfer „Roma " be¬
gegnete bei Aden einem englischen Geschwader , das auf
die „Emden " Jagd machen soll . „ Emden " habe eben
wieder zwei Dampfer versenkt , nachdem sie ihnen Le--
bensmittel und Kohlen entnommen batte.

*

8 Rotterdam , 6. Nov. sSpez.-Tel . der T .-U., Ktr.
Frkft.j Wie hierher gemeldet wird, versenkte der Kreuzer
L eipzig  im Stillen Ozean den englischen Dampfer Vi ne
Branche  von England nach Equador unterwegs. Der
Dampfer hatte 3442 t Wasserverdrängung und war im
Jahre 1896 mit einem Kostenaufwande von 360 000 Mk.
erbaut worden.

*

Von den Engländern gekapert.
8 Rotterdam , 5. Nov. sSpez.-Tel . der T .-U., Ktr . Frkft.j

Wie eine Londoner Meldung besagt, soll der deutsche Dampfer
„Helpomene" mit einer Nitrat -Ladung aus Toeopilla (Chile)
unterwegs , an der irischen Küste von dem englischen Kreuzer
Pelorus gekapert worden sein. Er wurde in den Hafen von
Queenstown eingebracht. Die Mannschaft besteht aus 20
Deutschen.

Endlich Vergeltung gegen England.
Alle wehrfähigen Engländer in Deutschland

werden im Gefangenenlager von Ruhleben unter¬
gebracht.

* Berlin , 7. Nov. sKtr. Bln .j Nachdem die Frage
der deutschen Reichsregierung wegen der Behandlung der in
England ansässigen Deutschen unbeantwortet geblieben ist,
werden nunmehr nach Ablauf der gestellten Frist Gegen¬
maßregeln , wie angekündigt, angeordnet. Danach sind alle
männlichen Engländer zwischen 17 und 45 Jahren , die
sich innerhalb des deutschen Reiches befinden, in Gewahr¬
sam zu nehmen und unter militärischer Bedeckung in das
Lager bei Ruhleben bei Berlin zu überführen. Das Gleiche
gilt für inaktive Offiziere auch über 45 Jahre hinaus.
Ausnahmen sind nur bei schweren Krankheiten zulässig.
Alle übrigen erwachsene Personen englischer Nationalität
in Deutschland dürfen ihren Orts - und Polizeibezirk nicht
verlassen.

8 Frankfurt a. M ., 6. Nov. sKtr. Frkft.j Im Bezirk
des 18. Armee-Korps sind 250—300 Engländer  heute
in Haft genommen  und nach Gießen gebracht worden,
von wo sie Samstag in einem Sonderzug nach Berlin be¬
fördert werden. Die angeordneten Maßnahmen werden
streng durchgeführt; nur solche Personen, die nachweislich
schwer leidend sind, werden von Gießen aus in eines der
benachbarten Bäder , oder ihren Heimatort entlassen.

* *
*

Tsingtaus Hcldenkampf.
X Rotterdam, 4. November. Die japanische Ge¬

sandtschaft im Haag gibt folgende Mitteilung des japa¬
nischen Generalstabes bekannt : Nachdem schwere Ge¬
schütze aufgestellt worden waren , begann am 31. Ok¬
tober , dem Tage , der zur Feier des kaiserlichen Ge¬
burtstages bestimmt worden ist, die gesamte Artil¬
lerie bei Tagesanbruch die Beschießung Tsingtaus.
Die japanischen Kriegsschiffe vereinigten ihr Feuer auf
die feindlichen Forts . Das östliche Fort „Iltis " und
das Fort „Hsiau -Tschaushan ", die den rechten deut¬
schen Flügel deckten, wurden bald zerstört , und in
der Stadt Tsingtau sah man die an die Schiffswerft
grenzenden Stadtteile und Oeltanks in Flammen stehen.
Die Deutschen erwiderten das Feuer.

X London, 5. November. Wie das Reutersche
Bureau erfährt , besagt eine amtliche Meldung aus
Tokio : Man glaubt , Paß der Kreuzer „Kaiserin Elisa¬
beth " sich ans der Reede von Tsingtau selbst in die Lnst
gesprengt hat . Das Schwimmdock ist ebenfalls ver¬
nichtet . Die Beschießung dauert fort.

Der Kreuzer „Kaiserin Elisabeth" ist ein österreichisches
Schiff, das im Jahre 1890 vom Stapel gelaufen ist. (4000
Tonnen Deplacement, 98 Meter lang, 15 Meter breit , 5,6
Meter Tiefgang, armiert mit acht 15-Zentimeter-, vierzehn
4,7-Zentim.etcr-Geschützen, 440 Mann Besatzung, 19 Knoten
Geschwindigkeit.) Es befand sich bei Beginn des Krie¬
ges in den ostasiatischen Gewässern und erhielt dom Kai¬
ser Franz Josef den Befehl, sich den deutschen Seestreib-
kräften anzuschließen. Daß der Kommandant das Schiff
in die Lufr gesprengt haben soll, um es nicht in die Hände
des-Gegners fallen zu lassen, würde den vorzüglichen Geist
zeigen, der in der österreichischen Marine herrscht.

X Amsterdam, 5.  November . (Berliner „Lok.-
Anz .") Nach einem Telegramm aus Schantung mach¬
ten die Japaner bei Tsingtau 800 Gefangene und
vernichteten 26 Kanonen.

*

Fapans Einsall vor der chinesischen Kammer.
X Berlin , 5. November . Wie amerikanische Blätter

berichten , herrscht in Peking eine ungeheure Aufregung,
weil die chinesische Kammer beschlossen hat , eine In¬
terpellation an die Regierung wegen Chinas Neutrali-

! tät zu erlassen . Darin wird ein energisches Vorgehen
! gegen England und Japan wegen der Verletzung der
! chinesischen Neutralität gefordert und die Befürchtung
i ausgesprochen , daß die Japaner aus der gesamten chi-
| nesischen Provinz Schantung eine zweite Mandschurei

machen wollen.
* **

Ocsterrcichischc Erfolge.
X Wien , 4. November . Amtlich wird verlautbart:

Die Bewegungen unserer Truppen in Russisch-Polen
wurden gestern vom Feinde nicht gestört . Eines un¬
serer Korps nimmt aus den Kämpfen auf der Lysa
Gora 20 Offiziere und 2200 Mann als Gefangene mit.
An der galizischen Front ergaben sich bei Pvdbuz,
südlich Sambor , über 200, heute früh bei Jaroslau
300 Russen . Der Stellvertreter des Chefs des General - .
stabes : v. Hocfcr . Generalmajor.

X Wien , 4. November . Vom südlichen K ^
schauplatz wird amtlich gemeldet : In weiterer ^
rückung sind unsere Truppen südlich und suow 'jet
Schabatz neuerdings auf den Feind gestoßen,
sofort angesetzte Angriff schreitet günstig
rend der Kämpfe auf der Romanja wurden rrwu z
7 Offiziere und 647 Mann gefangen , 5 GeMs ^ .M

Siegreiche Kämpfe der Oesterreicher.
8 Budapest , 5. Nov. sKtr. Frkft.j Nach heftig®9

wird gemeldet: Da die Russen sich in der 3"
Zuozko gegenüber Czernowitz verschanzten, wurde diest

Ein russischer Vorschlag an Bulgarien.
X Wien , 5. November . (Nat .-Ztg ) Der ^

Gesandte in Sofia , Sawinski , hat der bulgassi ^ ^ siii-w
gierung den Abschluß eines serbisch-bulgarisch ,,gch
sivbündnisses borgeschlagen . Dieses Bündnis >
russischer Auffassung sowohl gegen Oesterrci
als auch gegen die Türkei gerichtet sein. ^ 0«^ *
Regierung verpflichtet sich für den Fall des B
kommens dieses Bündnisses , Bulgarien nach
meinen Friedensschluß durch die serbisch-w«^
Gebiete von Jschtib , Kotschana , Egri Palan
tovo und Radowischte zu entschädigen flJt  Kw
leistet die Rückgabe des im Bukarester d tlC  p „lga'
mimten abgetretenen Dobrudschastreifens.
rischc Regierung hat diesen Vorschlag al ^ x,,»!«"
bar mit ihrer Würde zurückgewicscn »n etcn
Nische Regierung von dem russischen ^ "® f̂ip,ärtig
züglich der Dobrudscha in Kenntnis gesetzt. _■ §osi"
findet ein lebhafter Meinungsaustausch
und Bukarest statt.

Der türkische Krieg-
Ein amtlicher türkischer \j{U?f®,v

icht. ,ur h«'
X Konstantinopcl , 5. November . J? 1 der o .-.ch

haben begonnen , ihre Stellungen L' ^ e.u-
lie wurden jedoch voU' itn» ^ ,c,tt Gebieten von Karaklm .x

zu befestigen. Sie
geworfen aus den Gebieten von
Die Stimmung und die Ausbildung « ^
ist ausgezeichnet . ->» der . ,>4tuvy vgv tu, ; uv *.. r -tt ßß

Nach Steren Meldungen ^ nahm m
schieß,rng des Dardanellcncinganges ,,0
»rleSäWiffe „SnftejUSte", »Ind -MMchen
cester", „Desence" und eins der Wlje zwer g(J#
schisse „Republique " und „Bouvet tcij ©t®̂ ,
zösischc Kreuzer und acht Torpedobo jedoch,
Ben 240 Schüsse ab . Es gelang ' 0^ veruU^ ,,
irgendeinen bedeutenderen Schaden s ^ von , c;nc
Unsere Forts gaben nur zehn «uf  de«
einer ein englisches Panzerschiff /.uiW 1'
Explosion entstand . &e  ein A' -atzUNS

In Aivaly in Kleinasien wur j, {e
Dampfer zum Sinken gebracht , nach« Dw f „ die
und die Ladung gelandet worden ®
nung des russischen Dampfers <s.r teü»9efö 19
hier verhaftet worden ist, ist S«
gemacht worden.

* _ c0(0" melde®
8 Mailand , 6. Nov. sKtr. Frkft.j %£t "̂Sewaswp^

aus Paris : Ein türkischer Kreuzer bohr e ^ n
das russische Kriegsschiff„Großfürst Alep«n e ^ diest
und wahrscheinlich auch das Schiff "■5eru  ^
seit Sonntag nicht mehr auf den Funkenanrw 9^ . gWj«
Nach den Angaben des Nautious gibt es > ^ ^̂ xander l
Meerflotte nur ein Linienschiff„Jmpe®« gem eint:,
Wenn dieses Kriegsschiff mit obiger e ^ strt, ®
dann hat der türkische Kreuzer ein Meis er ^ ^pfschiff,
d°° . Imperator M ‘
erst dieses Jahr vom Stapel lief. Ev
von 22 860 Tonnen.

Der deutsche KronPrinz und Envcr̂ P de«̂ ,
< Konstantinopcl , 5. Novem sx ^ gsinlNUt o-
<£ ct

X Konstantinopcl, ö.
Kronprinz hat an den turklsch^ : ''„sich®,9
ver Pascha folgendes Telegramm ge^ ottoman « ^

Beginn der Kämpfe in
Aegypten
c.  Frkft -Z.

Nach

8 Konstantinopel , 5. Nov. Mr.
WY Efkiar haben die türkischen pp ggerschrü,Tasviry Efkiar yaoen fie fei

mit 3000 Beduinen die ägyptisch Engländern
Tätigkeit an verschiedenen

Munitionswagen , 2 Maschinengewehre , viel .mein
,:nd Kriegsmaterial erbeutet . Den Montencg --
wurden über 1000 Stück Vieh , das sie aus ^
mitnehmen wollten , angenommen.

'«fte
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; Ö;
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Ner
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Kämpf®9

die österreichisch-ungarischen Truppen siegreichen -- ^ .̂ ,
wurden die Russen aus Turka zurückgedrüngt. Die
bahnbeamten- und Bediensteten von Stary Sambor,
in Ungvar weilen, haben Befehl erhalten , in ihr®
orte zurückzukehren. Die Russen haben auch die
von Stary Sambor verlassen. Zahlreiche Gefangene
vom Kampffelde ein. Nach Ungvar allein wurden
Gefangene gebracht.

8 Budapest , 6. Nov. sKtr. Frkft,j Aus

uns am Abend in Brand geschossen, worauf die * ^
nordöstlicher Richtung flüchteten. Sie wurden st
unseren Truppen gestern bei Koozurmik gestellt u
geschlagen. Die Russen  hatten über l0 0 ^x,
und Verwundete.  Wir machten 2 50 Gef
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Armee und ihr Führer entbre Pasch« sich®
Armee brüderliche Grütze.^ ^ -„^ alserlich otto n je«
mit folgendem Telegramm . „D Hoheit fest'
Armee banU  Eurer . Karserl ^ Grüsst l!ttö  I fein «®
5. Armee für bte brüderlichen or ^ v Armeen x ^̂ -eN
alle ihre Feinde gemetnsam mrr besiegen,
Majestät des deutschen Kaisers z»
Tapferkeit weltberühmt ist.

* Die Londo",^
8 Rotterdam , 6. Nov. Mr ^ Mt .̂ Meldet ^ j.

amtliche „Gazette" veröffentlich. w ^ ^ u^g bte
eine Extraausgabe mit der Kr 9

hls

den®
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' % n begonnen. Die Beduinen haben einige Stellungen
^griffen und beunruhigen diese nun unausgesetzt, wodurch
v Operationen der türkischen Truppen erleichtert werden.
' te ätzten Attacken hatten den Erfolg , daß die Engländer

Beir Sabbah bei Maehel auf der Sinai -Halbinsel ver-
wurden. Der Platz wurde darauf Non den Türken

v Die Russen haben begonnen, ihre Stellungen an der
^ zu befestigen. Sie sind indessen aus den Bezirken
»aran-Kilisie und Jch-Han vollständig vertrieben worden.

« türkischen Truppen haben bei diesen Operationen außer-
' ' Etliche Tapferkeit gezeigt. (B. T .)

Annektion von Cypern.
^ ^ London, 6. Nov. sKtr. Frkft.s Amtlich wird mit-

daß England Cypern annektiert hat.

Befürchtungen wegen eines italienischen Ein¬
greifens

Krieg der Türkei gegen die Dreiverbandsmächte
fuhren vorderhand jeden Grundes . Die amtliche/siche —- — . . ... . . . . - . . . .

E,
"gländ er: 417 Offiziere, 15 730 Mann,

k^ Ueti» "^ öezeichnet, die sich dafür auch des vollsten
“e», der Anerkennung ihrer Herrschaft erfreuen

tf 0
jSi ^ b„ u,alluf, 7. Nov. Ihre Majestät die

Königin haben Allergnädigst geruht dem
Ete Katharina Schmidt  hier für treu-

^ wie 30jährige Dienstzeit die bronzene

Mitteilung an Italien , daß die Türkei sich
^ Angriffes auf die italienische Kolonie Libyen
krtten werde , hat in Italien ihre Wirkung nicht
V * Maßgebende und vernünftige Leute vetrach-
!°k. oort die türkischen Vorgänge mit aller Ruhe und
k 11 eilt Vorgehen gegen die Türkei , wie der Drei-
tzMo eg natürlich gerne sehen würde , mit aller

Ichredenheit ab.
^ tu0 sendet sich in der Mailänder „ Perseveranza"
^ .^ eneralstabshauptmann Cabiati aus das schärfste

den Plan , italienischeTruppenzurBer-
kf ’ Sutig  Aegyptens  herzugeben . Italien könne

welche nach der Schließung des Suezkanals
Ellchrea und durch den Ausbruch der islamitischen
tz»mung in der Zyrenaika entstand , ruhig entgegen-

Cabiati fährt dann wörtlich fort : „Wenn Eng-
'» x wine Interessen in Aegypten verteidigen will,
He ' ° 11 es das mit seinen Truppen tun,
’ic ■. la in jeder Rasse und jeder Farbe hält . Die ita-
Hn' ' !chen Soldaten dienen nur für  uns ."
lî .üLvrte geben die allgemeine Auffassung in Jta-
jejr? ^edsr , die von türkischer Seite in erfreulicher
ly; bestärkt wird . So schreibt das .jungtürkische

"Dänin " :
lc  Türkei kann die aufrichtige Versicherung geben,

»jj' wfern Italien der Freund unserer Freunde bleibt,
iî °Men vereint wir auf Leben und Tod kämpfen, von

'Wen nichts Böses passiert. Italien kann rer-
K \  st>«. daß die Türkei weit davon entfernt ist.

vcind jetn und zu seinem Vorteil ein guter
».^ tvoller Freund sein wird.

kommt noch aus Konstantinopel die beruhi-
!>» ^ achricht für Italien , daß sich die Pforte , wenn
°üU»i.bzug in Aegypten notloendig sei, mit Italien
-%nur 9en  und die Genüssen durch eine Sonder-
ügê llchast veranlassen würde , ihren Widerstand

Italien in Libyen einzustellen.

433 247 Gefangene.
H^ erlin, 6. Nov. sWB. Amtlich.s Bis zum l . No-

i waren in den Gefangenenlagern, Lazaretten usw.
^ u dienstlichen Meldungen ilntecgebracht:
ẑ osen: 3138 Offiziere, 188 618 Mann,

3121 Offiziere, 186 779 Mann,
Mr : 537 Offiziere, 84 907 Mann,

i zusammen: 7213 Offiziere, 426 034 Mann.
^iegsgefangenen , die sich noch auf den Transporten

' ßud hierbei nicht eingerechnet.

u. Vermischte Nachrichten.
Auszeichnung vor dem Feinde.

, Das Eiserne Kreuz.
^ßrich , 7. Nov. Der Füsilier der 5. Kompanie

We j'^ i'-Reg. Nr . 80 Adam Quetsch  von hier
^Ge j ol8e seines mutigen Verhaltens vor dem Feinde
in Seiten  befördert und mit dem Eisernen

I. ^ Qu§ 0e§eictinet.
N ^ Alinkel , 7. Nov. Der Leutnant der Reserve,

' Dyckxxygff  von hier, wurde wegen bewiesener

jVjejjj-̂ er Tapferkeit mit dem Eisernen Kreuz

Ijte Geisenheim , 7. Nov. Dem Leutnant d. Res.
!Xso." ^ anz Hoehl  dahier , im 1. Württ . Feld-Artill .-
» l3 / wurde das Eiserne Kreuz  verliehen,
l ^ rĵ besheim a. Rh ., 7. Nov. Dem früher beim
^H ^ ^ s-Nenbau in Rüdesheim tätigen Regierungsbgu-
"t, iuu5 walz,  Leutnant der Reserve im 2. Garde -Regi-

be das Eiserne Kreuz  verliehen.

eû ftrirt,, 7. Nov. Nach der diesjährigen Personen-
»ĥ Mie zählt unsere Gemeinde, einschließlich der

■i Unb  Einberufenen , 3008 Einwohner (im Vorjahre
'ta?)te öwar 1000 männliche und 1067 weibliche über
k j  wwie 941 unter 14 Jahre.

7. Nov. Wetterbericht.  Voraus-
Alich. ^ ^ erung : Ziemlich heiter, trocken, nachts kalt,
% Diô wde, in höheren Lagen Nachtfrostgefahr, stellen-

Üennebel. Das nordöstliche Hoch hat sich über
VEt bon •£ südwestlich ausgedehnt, sodaß wir nunmehr
v üc>ld beeinflußt werden. Bei südöstlichen Winden

^ sta Aufheiterung eintreten, sodaß dann nachts
Abkühlung eintreten wird , die in höheren

* ? " röste hervorruft.ij & |v-
^ 7. Nov. Am gestrigen Tage waren

ta. 1Öftt' ^oß Herr Philipp Windolf  hier und. s- HÖhpv 9f rv, *• t r rt< . . . r \ , _ P fti - — ft . «. '  jp L) 1 1 i fj f » äö  i ii ü  y i i umv

; & 25  Jahre , daß Herr GeorgJos. Ger  st er
i-̂ ilh ^ fise, beziehungsweise der Kellerei der Firma
p^ erföss/wj hier tätig sind. Treue und gewissenhafte

" ' "^9 in ihrem Berufe haben diese Veteranen der

Denkmünze zu verleihen.  Die Katharina Schmidt
ist 34 Jahre - ununterbrochen bei Martin Müller hier in
Dienst.

*** Geisenheim, 7. Nov. Auf der „Internationalen
Ausstellung für Buchgewerbe und Graphik" in Leipzig
wurde die Maschinenfabrik Johannisberg
G. m. b. H. dahier mit dem Großen Preis  ausge¬
zeichnet- welcher ungefähr dem Sächsischen Staatspreis
gleichsteht.

* Wiesbaden , 5. Nov. Der Kronprinz von
Sachsen,  der sich im Felde ein rheumatisches Leiden zu¬
gezogen hatte , ist heute Abend hier in Begleitung seines
Adjudanten und seines Arztes eingetroffen.

* Wiesbaden , 5. Nov. Die Polizei nahm vier junge-
Burschen fest im Alter von 16 bis 19 Jahren , denen es
gelungen war , bei der Stadtkasse 700 Mk. als Kriegs¬
unterstützungen  auf Grund gefälschter Quit¬
tungen  abzuheben ; der eine von ihnen, der aushilfsweise
bei der Unterstützungskasse arbeitete , hatte dort Ouittungs-
formulare entwendet. Das Geld haben die Burschen verspielt.

H Frankfurt a. M ., 7. Nov. sKtr. Frkft.s Ein
Hauptmann der hessischen Division hat allen Frauen seiner
verheirateten Unteroffiziere je 200 Mk. Kriegsunterstützung
überwiesen, den Hinterbliebenen der gefallenen Unteroffiziere
vermachte er 3000 Mk.

U sKtr. Frkft.j Zwischen Frankfurt und Berlin ist
eben der Schlafwagenverkehr  sehr stark. Mittwoch
abend waren 5 Schlafwagen nach Berlin ausverkauft.

* Duisburg , 6. Nov. Der Kreistag des Landkreises
Dinlaken bewilligte für die durch den Russeneinbruch in
Ostpreußen  Geschädigten 6000 Mk., und für die Ge-
chädigten in E s a ß-L o t h r i n g e n 3000 Mk.

* Frankenthal , 6. Nov. Die Zuckerfabrik
Frankenthal  zeichnete für die Geschädigten in Ost¬
preußen Mk . 5000  und für die Geschädigten in
Elfaß - Lothringen Mk . 2000  0.

U Straßburg , 5. Nov. sKtr. Frkft.j General von
Deimling  ist bei einem Ritt in die Schützenkette durch
einen Granatsplitter am Oberschenkel leicht verwundet worden.
Die Verwundung ist nicht von Belang und General von
Deimling bleibt bei seinem Armeekorps. (B. Z.)

II Berlin , 5. Nov. sKtr. Frkft.j Der ehemaligeB uren-
Kommandant  I o o st e ist bei Beginn des Krieges als
Kriegsfreiwilliger  in deutsche Dienste getreten. Er
befand sich im Juli auf Borkum und wurde Kriegsfreiwilliger
bei der Besatzung der Insel . Er ist gegenwärtig der Marine-
Signalstation zugeteilt. (B . Z.)

Verbot englischen Gottesdienstes.
8 Stuttgart , 5. Nov. sKtr. Frkft .]  Dem Stuttgarter

englischen Geistlichen Weston ist die Veranstaltung öffentlichen
Gottesdienstes in englischer Sprache von den Behörden
untersagt worden.

* Berlin , 5. Nov. sWB. Nichtamtlich] „Wer Feld-
po st  send » n gen beraubt,  ist ein so erbärmlicher
Wicht, daß selbst ein gemeiner Verbrecher von ihm in
seinem verächtlichen Handeln übertroffen wird !" Mit diesen
Worten begründete der Staatsanwalt vor der zweiten
Strafkammer des Landgerichts Berlin 2 seinen Strafantrag
gegen den Bureaugehilfen Hans Riese  von den Siemens-
Schuckert-Werken, der als Postaushelfer bei einem Postamt
in Charlottenburg Briefe unterschlug  und sich den Inhalt
der Postsendungen aneignete. Der Angeklagte wurde zu
einem Jahr Gefängnis  verurteilt.

Spart mit dem Brot!
* Berlin , 4. Nov. sW. B. Nichtamtlich.j Der M i-

n ist er für Handel und Gewerbe und der Minister
des Innern  richteten an die Oberpräsidenten einen Erlaß,
in dem es heißt : „Wie wenig bisher die unter den heutigen
Verhältnissen selbstverständliche Pflicht, mit dem täglichen
Brot hauszuhalten und es nicht zu vergeuden, die ganze
Lebensführung unseres Volkes beeinflußt, zeigt die Tatsache,
daß an vielen Orten , namentlich Norddeutschlands, auch
heute noch in den Gast- und Speisewirtschaften jeder Art
den Gästen Brot und anderes Gebäck zum be¬
liebigen Genuß zur Verfügung gestellt  wird.
Der Brotverbrauch der Gäste wird zwar in den Preisen
der Speisen und Getränke mitbezahlt ; diese Gepflogenheit
ist aber geeignet, den verschwenderischen und gedankenlosen
Verbrauch des Brotes zu fördern. Wird aber für das ge¬
nossene Brot besondere Bezahlung verlangt , so wird solch
überflüsssger Verbrauch des Brotes alsbald eingeschränkt.
Dies mag in der Menge wenig ausmachen. Es handelt
sich aber jetzt darum, das Gebot, eine verständige Sparsam¬
keit mit dem Brote walten zu lassen, täglich möglichst
weiten Kreisen der Bevölkerung in Erinnerung zu bringen
Dazu wird auch dieses Mittel beitragen ."

Kriegsmunden.
Dieser Tage erschien, wie der „Frankfurter General¬

anzeiger" berichtet, bei der Geschäftsstelle einer Landauer-
Bank ein nahezu 60 Jahre alter Bauersmann , der mit dem
Direktor über die Verwertung seiner Spareinlagen v r̂-
handeln wollte. Der Mann erklärte : Einen Teil meines Ver¬
mögens sollen die Kinder meiner 4 im Kriege gefallenen
Söhne erhalten . Der andere Teil soll meinen beiden Töchtern,
deren Männer ebenfalls auf dem Felde der Ehre gefallen
sind, zukommen. Meine Frau endlich braucht kein Geld.
Denn meine Frau ist infolge der Schicksalsschläge geistesge¬
stört geworden, ich aber bin âls Freiwilliger ins Heer ein¬
getreten mit der Bedingung, an die Front gestellt zu werden,
um das mir zugefügte Unheil zu rächen.

* Versteuert die Wechsel richtig ! Gerade jetzt in
der Zeit der Kriegswirren kann nicht genug darauf auf¬
merksam gemacht werden, daß nach dem Wechselstempelgesetz
alle Wechsel, die länger als 95 Tage laufen, das Doppelte
der seit langem bekannten Abgabe als Steuer bedingen.
Also : Mark 200 Wechselsumme Mark 0,10 Steuer bei
einer Laufzeit von 90 Tagen, Mark 0,20 bei einer solchen
von 96 Tagen und darüber . Der letzte Inhaber wird stets
die Strafe zahlen müssen, da er es sein wird , der den Wechsel
bei Nichteinlösen zum Protest gibt. Bisher haben die Steuer¬
behörden wegen der gewaltigen Anzahl der Verfehlungen
(zweifellos aus Unkenntnis) den letzten Inhaber des nicht
richtig versteuerten Wechsels nur zur Bezahlung einer Be-

zeigungsgebühr von Mark 3.— für den einzelnen Fall heran-
gezogen, obschon nach dem Gesetz das F ü n fz i g f a che der
tzinterzogenen Abgabe zu entrichten ist, als Strafe.

** Rückkehr Deutscher ans Frankreich . Von den
in Frankreich internierten Deutschen ist am Mittwoch
eine größere Abteilung (etwa 200 Personen ) aus Genf!
kommend, in Singen (Baden ) eingetroffen , nachdem!
schon am Dienstag zwei kleinere Trupps Singen Pas--
siert haben . Von dort aus wird die Verteilung!
auf die Bundesstaaten , denen die Flüchtlinge ange-
hören , erfolgen . Die am Mittwoch durchgekommenew
Personen führten über ihren Aufenthalt in Frank¬
reich keine Klage.

** Eine Frau mit dem Franz -Josef -Orven ausge¬
zeichnet. Kaiser Franz Josef hat zum ersten Malei
eine Frau mit der Verleihung des Franz -Joses -Ordens!
ausgezeichnet . Es ist Frau Turnau Wattmann , Tochter
eines angesehenen Bürgers aus Hietzing bei Wien,
die mit ihrem Gatten , einem Offizier , nach Gali¬
zien zog.

** Ein geheimnisvoller Gefangener . Eine geheim¬
nisvolle Persönlichkeit beherbergt zurzeit das Militär-
gesängnis in Kottbus . Das „Förster Tageblatt " er¬
fährt hierzu : Ein russischer Gefangener , nach seiner-
eigenen Angabe Oberst und Generalstabsosfizier , wurde
Sonntag nachmittag in der Heide zwischen Weissagt
und Klinge festgenomnien . Bereits vormittags gegen
11 Uhr hielt sich der Mann in Weissagt auf , ließ sich
in einem Gehöft gegen Bezahlung Kaffee geben und
wanderte dann in der Richtung nach Klinge weiter.
Pilzsuchern kam der Mann , der mit Mütze und
grauem Mantel bekleidet war , und von den Einwoh¬
nern als deutscher Soldat angesehen wurde , verdächtig
vor . Sie erstatteten Meldung bei der Ortsbehörde,
die sofort alle Schritte zur Ergreifung des Ver¬
dächtigen einleitete . Nach längerem Suchen wurde
der Mann von dem Förster aus Weissag! und dem be¬
nachrichtigten Gendarmeriewachtmeister des Bezirks im
Walde ausgegriffen . Er trug unter dem Mantel den
Waffenrock mit Orden und Ehrenzeichen und war auch
mit Geldmitteln (russischem und deutschem Gelde) ver¬
sehen. Er wurde aus einem Wagen dem Amtsgericht
Forst zugeführt . Wie mitgeteilt wird , hatte der sest-
genommene Russe zu einem von Südpolen gekom¬
menen Gefangenentransport gehört und war tags vor¬
her in Neisse aus dem Zuge entwichen . Er spricht
ziemlich gut deutsch. Soweit unser Gewährsmann.
Mit dem Flüchtling werden sich nunmehr die Be¬
hörden beschäftigen , lieber die Vernehmungen des
Verhafteten wird selbstverständlich weitgehendste Amts¬
verschwiegenheit bewahrt , doch werden die Angaben,
die er bei seiner Festnahme gemacht hat , vielfach be¬
zweifelt . Seiner äußeren Erscheinung nach machte er
den Eindruck eines etwa 35 -Jahre alten Mannes.
Daß er in so verhältnismäßig jugendlichem Alter schon
die Stellung eines Obersten eingenommen haben soll,
erscheint ebenso unwahrscheinlich wie seine Angabe,
er sei von einem Gefangenentransport aus dem Eisen¬
bahnzuge entwichen . Nachmittags erfolgte die Ueber-
sührung des Festgenommenen in das Militärgefängnis
in Kottbus.

** Stürme in ver Nordsee . In der Nordsee wütete
am Montag , wie aus Stockholm gemeldet wird , ein
starker Seesturm mit unverminderter Heftigkeit . Etwa
30 schwedische Dampfer sind überfällig . Englische
Flotteneinheiten sind zum Absperrungsdienst in die
Nordsee und den Westatlantik ausgelaufen . Sie ha¬
ben schwer unter dem Orkan zu leiden.

** Der Bcsuv wieder in Tätigkeit . Die mit den
letzten Erdstößen in Zusammenhang stehende erneute
Tätigkeit des Vesuvs ruft in der italienischen Bevöl¬
kerung lebhafte Beunruhigung hervor . Der Krater
stößt Feuer und Lava heraus , der Gipfel ist in dichten
Rauch gehüllt , und aus dem Innern wird starkes
Rollen börbar.

* Nun wollen wir sie dreschen! Es ist zum ge¬
flügelten Worte geworden 'dies Kaiserwort : Nun wollen
wir sie dreschen. Aber man sollte doch nicht dies Wort , so
führt die „K. B .-Z." aus , welches unser Landesherr in
einem so ernsten Augenblick sprach, zu solchen Plattheiten
mißbrauchen, wie wir es in Witzblättern und auf Ulkkarten
leider so häufig finden. Unserem Kaiser hat es sicherlich
ferngelegen, in jener weihevollen Stunde trivial zu sprechen.
So häufig hat er uns schon ein Zeugnis gegeben von
seinem gläubigen Sinn und von seiner Belesenheit in der
Heiligen Schrift ; und so mag er auch, als er vom „Dreschen"
sprach, an jenes kraftvolle Bibelwort gedacht haben, das
wir bei Jsaias 41, 15, finden : „Siehe, ich werde dich wie
zu einem neuen Dreschwagen machen, der scharfe Zacken
hat ; du wirst Berge dreschen und zermalmen und Hügel
wirst du zu Staub machen. Du wirst sie dreschen, daß sie
der Wind verweht und der Wirbel zerstreut."

*

Die Abrechning.
Jetzt is des Feuer aa'gesteckt.
Jetzt flibtS nix mih' je lesche.
Der Michel Hot sich uffgercckt:
Jetzt wolle mer'sche drescheI
Jetzt wolle mer' es giht in ahm,
Die grüß Wesch sauwet wcsche;
Ihr Weibsleut, habt kaa' Engst deham,
Jetzt wolle mer'sche dreschet
Und wann se all verdrösche sinn
Weit drauß vir unsrer Scheuer,
Dann kimmt die Rechning! Liwe Kinn,
Die Drescherei werd deuer!

Verantwortlich: Adam Etienne,  Oestrich.
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Eine schwere,

Iriif FaMi
und ein Rind  steht zu
verkaufen bei
Christian Heußer in Bärstadt.
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Gan»
nach Bismarck Art.

Ausschank
=lllllllllllllll!lllll!llllllllll!llllll!llllllllg

A. F Iüg O. 1 guter rheingauer Weine. D

Treffe heute mit einem größeren Transport

erstklassig, münsterl. Pferde
3- «. 1-jährige hier ein. Ferner erhalte einen großen Transport
==== = Arbeitspferde —
und lade Kaufliebhaber , sowie Interessenten freundlichst ein.

Aöobf Ar :ünebclum , Wicsbadm,
Telephon 461. pfrrdehandtung . Telephon 461.

Dotzheimerstraße 16.

gell . Bagger , Dentist
Karthäuserstrasse Nr . 16 Millfl / nahe der Augustinerstr.

Zahnersatz u. Behandlung der Zähne
Sprechstunden : 8 —6 Uhr , Sonntags 9 —12 Uhr : Fernspr . 1985.

Photographie.
Im Geisenheimer Atelier werden nur noch Aufnahmen auf

vorherige Bestellung gemacht.
WG - Im Allgemeinen kommt das Rüdesheimer Haupt¬

geschäft in Betracht. Jederzeit geöffnet.
Oswald Heiderich, Riideshsim-Geisenhrim.

Telephon 202-
Zwieback- und Lebkuchen-Bruch.

Zwieback - und Honigkuchen -Fabrik,
Wilhelm Bloos,

Korbgasse 15. Mainz.  Telephon 1645.

Gelepheilskauf!
Neu here in gekommen:

Zirka 600 Meter

Ulster- ii. Kostüm-Stoffe
Herrenware, 140—’ 60 breit

in grösseren Resten , vorzügliche Qualität mit
angewebter Rückseite in den neuesten Mustern

-ts . Km . IK
Frau Löwenstein Ww.j

MAINZ,
Kein Laden! Bahr.hofstr. 13 Nur I. Stock!

Lohnbücher
vorrätig in der Expedition des Rheingauer Dürgerfreund.

Reiattrait zum muteum.
Sonntag , 8. Nov ., 4 Uhr nachm, u. 8 Uhr abends

KOnZERt
zum Besten des Roten Kreuzes

unter gefl. Mitwirkung geschätzter auswärtiger
Solisten. Lieder von Abt, Lortzing, Strauß , rc.
Vwlinsolos von Böriot , Rode rc. Zither - und

Klaviervorträge.
Näheres durch die Programme.

BtT  1 . Platz 1 Mb . 2. Platz 0.50 Mk.
Ende gegen 6 Uhr, bezw. 10 Uhr.

Verwundete Krieger haben zu dem Mittagskonzert
freien Eintritt . »

7SK!

3n großer Auswahl neu eingetroffen:
Schwcrrze und ßfaue Jackerrkkeiöer , — Schwarze und favbigs Zötufen,

Schwarze u . farbige Wecke , aus nur guten Stoffen zu sehr b i ll i g e n Preisen.

Neuheiten in  Kteider - und Wtusen -Sioffen sehr preiswert.

Kerren - u . Knaben -Anzüge Weberzieher , Wtster , Joppen , Ai -öeiier - Kteide^
in großer Auswahl außerordentlich billig.

Keör. Aaltgarien , Minzen a.
iss:

in eleganter fachmännischer Ausführung und jeder Preislage empfiehlt das

Spezial -Geschäft

Jean B. Hämmerlein , Mainz
Inhaber : Max Kirsten.

Ecke Lndwig - und Fuststrasse . — Telephon 181 ? .

Durch Umbau bedeutend vergrössert.
Ich leiste für meine sämtliche Ware die weitgehendste Garantie , weil ich selbst fabrizieie . g
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Lederhandlung
Johann J . Drodten

Reife Bim**
Winkel , Schwarz gall^ - -- ;

Ii. Nossbaii-nsjä"1®8
zu kaufen gesucht

Holzhandlung s.
Karl Kruft,  R ted ^ ^ -

Echt bayrischer

Meerretliß
empfiehlt , . strich-
Julius Freier , ,

Marktstr aßê ^ --
Schöne, kräftihb- ♦♦ *4 Ai

9 Mauriiiusstr . 9 Wiesbaden (neben Vereins bank)
- Telephon 1550 ■■

Lederlager, Lederwaren , Bedarfs-
Artikel, Werkzeuge und Maschinen

für das Schuhmachergewerbe.
Reichhaltiges Lager fertiger Schäfte.

Vorrätiger Ausschnitt  aller Sohlleder
en gros — en detail.

Sensationell billig!
1 Posten

. ..

S-Co 3. L G. Adrian o

0»
r -.

Kosspediteure§. M. des Kaisers u. Königs L
L Sadnhofstr.

Ur. 6 Wiesbaden Telephon 59
U. 6223

Möbeltransporte
V nach allen Plätzen  des2n - und Auslandes  U

Verpackung von Lias, Porzellan eic.
D Sewäbrte Vackmeistec A Ligenes Personal |
lliiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniii' iiiiiiiiiilF

Taschentücher aus Papiertuch.
6 —
0.75

Willkommene Gabe für unsere Krieger.
Prima 1. Qualität 3, Qualität

1000 St . 8 . - 1000 St . 7.— 1000 l
100 „ 0.95 100 „ 0.85 100

Klosettpapier aller Art , auch Taschenformat-
Aus Papiertuch : Handtücher , Servietten , Tischtücher , Bettücher,

Windeln , hygienisch vorzüglich für unsere Kleinsten.
Kein Wundwerden , große Wäscheersparnis.

Portofreier Persand  bei Krstrllung von I» Mark.
Papierwaren -Fabrik Wiesbaden,

Friedrichstraße 10. Fernsprecher 256.

. J.
Dentist
(VTainzerstrasse 5 5/i

Telephon 256
Künstliche Zähne, Plomben, Goldkronen
aller Systeme in feinster Ausführung zu

konkurrenzlosen Preisen.

Gümmi- und
Bozeoer-Hantel

chicke Fassons
zum Aussuchen

ll 50 13 16 21

1 Posten

Herren■Capes
alle Längen

zum Aussuchen

Q50 gfiO Jl 50 14s 50 |

Löwenstein Ww.,
MAINZ,

13 Bahnhofstrasse 13
IKein Laden! Kur 1 Stock!

■| 1“ Gicht und Ischias.
Kurze Spez .-Behandl . Aerztl . em
pfohlen . Maß . Preise . Sprechst
9—12 u . 3 —6 Uhr n . Werktags
Lelir May , Miesvaden,

Häfnergasse 16, 1.

Unter fachmännischer Be¬
handlung werden Herren- und
Damen -Pelzmäntel zu sehr maß.
Preisen eingefüttert , sowie

fSfP Falze
jeder Art umgearbeitet , repariert,
gereinigt u . frisch gefüttert . Mitwe
H .Stern , Wiesbaden , Michels-
brrg 28 , Mtb . 1. Auf Wunsch
Versand per Post.

Hermann Stein,
Diplom-Kaufmann,

kaufm. Sachverständiger
WIESBADEN,  Rheinstr. 115.

Telephon 223
übernimmt einzelne oder i
dauernde Controll- u. Bucht -
Arb., Bilanz - Auistellungen,
Steuer-Erkl ,Vermögens-Ver¬
waltung etc., Unterricht in

allem kaufm. Fächern.
Stenographie u. s. w.

TM*
sofort gesucht Mhn,

3 ”»- !
Bauunte  ^

Oestrich ^ ^ ^

S -KSSS'Ö
Junger tK,,

abzuholen. - 9 ^

ßemen» Ls«»“"
10 _, 2 ffla 8S«
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Knzeiger für LIWüle-iDeftrich
Rreisblatt für äen östlichen Ceil cles Rbdngaukreifes.

kxpeditisoe«- Eltville tmd Oerttlch.

llbsni »e«ienti »kelr pro Quartal Mk. uo
:: (ohne Crägerlobn oder Postgebühr.) u
Jnseratcnprefc pro sedjsspaltige Petitzeile 15 Pfg,

Grösste Jfbonnentenzabl:r
aller Rbeingauer Blätter,

-m
vm« uM tzerlsg von Mm  Etiemre in tzermetz unä Eltvwe.

rr». s.

Grösste JTbonnentenzabl in der
Stadt Gltuille und Umgebung,

^ \3 %. Samstag , den 7. November M4 65. Jahrgang

IrveiisS Zötertl.

Kriegschronik.
^kioSer. Die Vertretung des erkrankten General-
Uubschessv. Moltke übernimmt der Kriegsminister
General v. Falkenhahn . — Weitere starke deutsche
A'uppenabteilungen überschreiten den Iserkanal
Mschen Dixmuiden . 600 Engländer , darunter 29
Miziere , werden gefangen genommen . — Die deut-
nyen Truppen im Osten ergreifen die Offensive
ßegen Augustowo . — Bei Jwangorod machen die
putschen und österreichisch-ungarischen Truppen
^o00 Gefangene . — Die Oesterreicher warfen die
gerben auf Visegrad zurück.
Oktober. Ein englisches Geschwader an der Nord-
j/Wc Belgiens wird durch schweres deutsches
^rtrlleriefeuer zum Rückzüge gezwungen ; drei eng-
n$ e Schiffe werden beschädigt. — Südwestlich

sowie westlich und südwestlich Lille machen
Ätsche Truppen im Angriff gute Fortschritte.

r erbittertem Häuserkampf erleiden die Englän-
große Verluste und lassen über 500 Gefangene

lî » n Händen der deutschen Truppen . — Nörd-
19 ArxgZ bricht ein heftiger französischer Angriff

»r Unserem Feuer zusammen , der Feind hat starke
sK. uste. — Aus dem östlichen Kriegsschauplatz
körtet die deutsche Offensive Legen Augustowo
L 'värts.
^ 'Gber . Die Kämpfe am Abschnitt des User-
^Pres-Kanals bei Apres und südwestlich Lille wer-ti " mit SSrrrfrmtftrrFptf fnrtrrpfpkt . — SfisPftTirhbJ Witt Hartnäckigkeit fortgesetzt . — Westlich Augu-

1 a.'J’w ist der Angriff der Deutschen in langsamem
* 9rW « iten . Südwestlich Warschau sind alle An-
> starker russischer Kräfte von den deutschen

.. j ^ Uppen zurückgewiesen worden . Nördlich Jwan-
' LpS überschreiten neue russische Armeekorps die
, S§iw^ e*. — Deutsche Luftfahrzeuge haben durch

ẑ Wenwürfe den Bahnhof in Warschau zum Teil
ftto+ • — Die Oesterreicher drängen die serbisch-

i sü̂ Utenegrinischen Truppen über die Drina zurück.
* j feindliche Stellungen bei Ravnja in der
!>' iu î sua in Serbien werden von den Oesterreichern

" ' tff , Urm  genommen.
" liao ber. An den belgischen Küstenkämpfen betei-
l Ä , stch 16 englische Kriegsschiffe . Ihr Feuer
> ! den rechten deutschen Flügel ist erfolglos,
gj - folg, ssilich Lille wird der deutsche Angriff er-

i dich fortgesetzt . — Im Argonnerwald wer-
> («fei. d̂ uige Schützengräben genommen , deren Be-

zu Gefangenen gemacht wird . — In Bolen
w' eB die deutsch-österreichischen Truppen vor

> ! russischen Kräften , die von Jwangorod-
! lhx̂ ichau und Nowogeorgiewsk Vorgehen, auswei-
j ^ ' Nachdem sie bis dahin in mehrtägigen

Is - 8kb,Osen alle russischen Angriffe erfolgreich ab-ü » t hit» SftitfS’tm fnTrtPtt nitttiHrhff rttrhf

t.

r| en  haben ; die Russen folgen zunächst nicht,
stgf̂ uslösung vom Feinde geschieht ohne Schwie-
dxxdit. Die ' " '
Lest̂ ageik Uerr

deutschen Truppen gruppieren sich
entsprechend neu . — Reue Erfolge der

«n ^ ^ dr^ in der serbischen Landschaft Macva.
a>ir

>>> stv»!. ivor'den ift .' — Die Türkei löscht die Leucht-

^vm̂ ^ anghai wird gemeldet , daß der japanische
Ikilk! „Kamosata Maru " von der „ Emden " Ver-

Zstub°.'u Bosporus.ton Der deutsche Angriff südlich Nieuport
^tzÄ̂-Ut langsam Boden . Westlich Lille inachen die
sfftĵAen^Truppen gute Fortschritte . Mehrere be-

(r
h> -

v v »t y tvvv - y v v , ] uj v uw * »Uivljl vlv v
^Stellungen ^ des Feindes werden genom-

und französische Gegenstöße werden

. yci -UUtxr JLM. I. UUI ycuurn *-

iit’rn ^6 englische Offiziere und über 300 Mann
Eû .Esangenen gemacht und 4 Geschütze erobert.

wuu  srunzo,riuie Wegeniivge weroer
abgewiesen . — Im Argonnerwald wer-

w«x- "te Feinde aus mehreren Schützengräben gc-
^lid̂ pŝ und einige Maschinengewehre erbeutet . —

Bervun wird ein heftiger französi-

i»

zurückgeschlagen. Im Gegenangriff
^s>s(b° deutschen Truppen bis in die sran-
1ehrst»dn Hauptstellungen durch, die sie in Besitz
st- Ä. U- .Die Aranzosen erleiden starke Verluste.
^U>ra,,„ ?^ lich der Mosel werden alle Unterneh-
^ "^ u des Feindes zurückgewiesen. — Auf demS Urchen Kriegsschauplätze befinden sich die

dn Truppen im fortschreitenden Angriff.
. puffen 0 * >ec  letzten drei Wochen sind hier 13 600

;Wb Gefangenen gemacht und 30 Geschütze
A^ dngewehre erbeutet worden.

Uber Bundesrat erläßt eine Verordnung
^ittei °ochschreise für die wichtigsten Nahrungs-
sl Ti? ^ Verurteilung der Mörder von Serajewo.
Wsfe .russische Flotte greift türkische Kriegs-
iAUenr,̂ or dem Bosporus an . Ein russischer
dgex^ "sblar und ein russischer Torpedoboot-

versenkt , ein russisches Kohlenschiff
KN .frviVi Cln  russisches Torpedoboot und ein russi-
?s-hen Fdnwachtschisf schwer beschädigt. Alle tür-
^ -̂ O^ chfffe bleiben unverletzt.uiwerletzt.

LZ« , Panzerzüge.
NilwSte Mgenwärtigen Kriege spielen die Eisen-
Kô Uzm̂ d ganz besondere Rolle , und es ist be-

ben schnell auch die Bahnen in Fein-
Dies ^^r ^ ^ schen Zwecken dienstbar gemacht

^ ist dadurch besonders erschwert , dak

Der russische Hafen Sevastopol in Brand geschossen.
Die Würfel sind

gefallen. Auch im
Südosten Europas
im alten Wetter-
Winkel beginnt die
Kriegsfurie ihr
furchtbares Hand¬
werk. Nachdem die
russischen Kriegs¬
schiffe die türkische
Flotte während
ihren friedlichen
Uebungen vor dem
Eingang zu den
Dardanellen an-
griff, und letztere
bei dem sich ent¬
wickelnden Kampfe
derrussischen Flotte
schwere Verluste
durch Vernichtung
mehrerer Kriegs-
s hiffe beibrachte,
l egen heute bereits
weitere siegreiche
Meldungen der türkischen Flotte vor.

Der russische Kriegshafen Sovastopol wurde vom tür¬
kischen Kreuzer „Sultan Jawus Selim " erfolgreich beschossen
und die Stadt in Brand gesteckt. Sevastopol ist einer der
bedeutendsten Kriegshäfen im Schwarzen Meere an der
südlichsten Spitze der Halbinsel Krim. Der Hafen ist sehr
stark befestigt. Bekanntlich spielte Sevastopol schon eine
große Rolle im Krimkrieg.

Neue Beschießung Sevastopols.
* Berlin , 6. Nov. Aus Stockholm  melden ver¬

schiedene Morgenblätter , daß am 5. November wieder tür-
kische Kriegsschiffe vor Sevastopol  erschienen
seien und erneut eine heftige Beschießung  auf den Hafen
und die Befestigungsanlagen eröffnet hätten . Die Beschießung
hielt nachmittags noch an.

sowohl Belgier wie Franzosen kaum eine Bahnstrecke
betriebsfähig gelassen haben ; überall wurden Zerstö¬
rungen vorgesunden , von den einfachsten Arbeiten an-
sangend , bis zur Sprengung großer Kunstbauten , deren
Herstellung Wochen in Anspruch nahm.

Die Trichpe vorn aber bedarf des Nachschubes von
Munition , Verpflegung , Mannschaften und dergleichen,
und so heißt es , die Eisenbahnstrecken erkunden , bis wie
weit sie betriebsfähig an die Front hcranfiihrcn . Die
meist mit diesem Aufträge betrauten EisenvahnSan-
Konkpagnicn verfügen über Automobile , aber ihre Be¬
nutzung ist nicht immer zweckmäßig, da sie an die
Straßen gebunden sind und bei der unsicheren Be¬
völkerung angeschossen werden . Ein vorzügliches
Mittel zur Aufklärung aber bilden die Panzerzüge . Lo¬
komotive und Wagen sind mit einem Mantel von
Stahlblech versehen , der gegen gewöhnliches Infan¬
terie - und Maschinengewehrfeuer Schutz bietet . Jn-
fanteriebesatzung und Maschinengewehre geben dem
Zuge eine gewisse Gefechtskraft , die eine weitreichende
Bahnerkundung eher ermöglicht , als gegen feindliches
Feuer wehrlose Automobile.

Aber auch zum Nachschub von Munition und Ver¬
pflegung eignen sich die Panzerzüge da , wo wegen
der Unsicherheit des Landes Kolonnen nicht angezeigt
sind . So hat man zurzeit weit vorwärts befindlichen
Kavalleriedivisioneu den Nachschub auf Panzerzügen
mit bestem Erfolge zugeführt und sie auch zur Her¬
stellung der Verbindung zwischen einzelnen Truppcn-
abtcilnngen verwendet.

Daß es dabei zu schwierigen Lagen kommen kann,
zeigt folgende Schilderung:

Ein Panzerzug erhielt den Auftrag , Munition rrnd
Verpflegung nach vorwärts zu bringen durch ein Ge¬
biet , in dem eine feindliche Festung liegt , die aber
nach den eingegangenen Meldungen vom Feinde ver¬
lassen sein sollte . Der Zug fuhr gegen 2 Uhr nach¬
mittags ab und gelangre nach vierstündiger Fahrt
in die Nähe der Festung . Zwei Kilometer von ihr ent¬
fernt stieß er plötzlich auf eine Schienensprengung,
die leider in der Dämmerung zu spät bemerkt wurde.
Ein etwa 70 Ztm . langes Stück war aus einer Schiene
herausgerissen . Die Lokomotive überfuhr noch die
Stelle , aber der erste Wagen entgleiste . Kaum ivar
der Zug zum Stehen gekommen, als aus den rechts und
links der Eisenbahn liegenden Ortschaften rmd Ge¬
höften Lichtsignale gegeben wurden und Jnfanterie-
seuer , anscheinend von Einwohnern , einsetzte. We¬
nige Minuten später erösfnete auch die Zitadelle der
nahen Festung das Feuer aus schweren Geschützen und
streute in das unmittelbar vor dem Zuge gelegene
Gelände.

Da hieß es nun zunächst im ferndlichen Jnfmrterie-
und Artilleriefeuer die Schienensprengung auszu¬
bessern und dann den Wagen wieder auszugleisen.
Während das etwa 20 Minuten Zeit in Anspruch
nahm , erwiderte die Besatzung das Feuer der Ein¬
wohner , das ebenso wie das der Zitadelle immer
heftiger wurde . Noch aber gedachte der Führer , seinen
Auftrag auszuführen und vorwärts zu fahren . Als
jedoch eine starke Schützenlinie sich von vorn dem Zuge
näherte , gab er seine Absicht aus und fuhr feuernd
langsam zurück.

Wenn so auch der Auftrag nicht erledigt werden

konnte , so wurde doch einwandfrei sestgestellt, daß
die Festung noch vom Feinde besetzt war.

Der VöLkerkrieg.
Amtlicher Tagesbericht.

8 Großes Hauptquartier , 5. Nov . (WTB .)
Gestern unternahmen Belgier,  unterstützt

von Engländern und Franzosen  einen
heftigen Ausfall über Nieuport  zwischen Meer
und Ueberschwemmungsgebiet bei Bpern  und
südwestlich Lille  sowie südlich Very - au - Bae
sie wurden mühelos abgewiesen.

In den Argonnen und den Vogesen
schreiten unsere Angriffe vorwärts.

Oberste Heeresleitung.
(Wiederholt,weil nur in einem Teile der letzten Auflage enthalten.)

*

Nach den vorliegenden Berichten aus zuverlässigen
Quellen ist die Stimmung der Truppen andauernd
ausgezeichnet . Sie zeigen sich im Ertragen unver¬
meidlicher Beschwernisse ebensowie wie in dem bei jeder
Gelegenheit bewährten Kampsesmut . Nicht selten sind
auch jetzt noch wie in den ersten Wochen des Krieges
die Fälle , in denen das Verlangen nach Betätigung
des Kampfeseifers sogar zurückgehalten werden muß.
Der Gesundheitszustand ist nach wie vor vorzüglich
und die Verpflegung gut . Wenn auch gewiß große
Verluste zu verzeichnen sind , so ist nicht außer Rück¬
sicht zu lassen , daß ihre richtige Bewertung nnr durch
Vergleich mit den Verlusten des Feindes zu gewinnen
ist. Diese sind aber bis jetzt in allen Kämpfen weit
größer gewesen als unsere eigenen . Das deutsche Volk
kann hiernach der Entwickelung der Kriegsereignisse
auch weiterhin mit Zuversicht cntgcgcnschcn.

*

Die neueste Prise der „Karlsruhe ".
X Amsterdam, 4. November. (Berliner „Lok.-

Anz .") Aus London wird gemeldet : Das größte der
drei von der „Karlsruhe " in den Grund gebohrten
Schisse „ Ban Dyck" hatte einen Rauminhalt von 10 300
Tonnen und war erst 1911 erbaut . Es war nicht in
Antwerpen zuständig , sondern gehörte einer belgisch¬
britischen Reederei . Sein Wert ist 230 000 Pfund Ster¬
ling (etwa 4 600 000 Mark ), seine Ladung an Weizen
und Fleisch aus Argentinien bezifferte sich auf noch
100 000 Pfund Sterling (rund 2 Millionen Mark ).
Der Gesamtverlust der beiden kleineren Schiffe be¬
trägt 84 000 Pfund Sterling , ungefähr 1 680 000 Mark.

Das Eiserne Kreuz für die „Emden ".
X Berlin, 4. November. Der Kaiser hat dem

Kommandanten des Kreuzers „Emden ", Kapitänleut¬
nant v. Müller , das Eiserne Kreuz 1. uyd 2. Klasse,



den Offizieren, Ingenieuren , Unteroffizieren und 5Ö
Mann der Besatzung das Eiserne Kreuz 2. Klasse
verliehen. — Eine redlich verdiente Auszeichnung!

Verschärfter Kriegszustand in Hannover. f
Im Laufe des Krieges hervorgetretene Spionage

hat den stellvertretenden kommandierenden General
des 10. Armeekorps zur Verhängung des verschärften
Kriegszustandes in dem Korpsbezirk veranlaßt . Hier¬
zu führt ein Kommentar des „Hannoverschen Kur."
folgendes aus:

Die Bekanntmachung des Hannoverschen General¬
kommandos läßt erkennen, daß unsere Feinde bemüht
sind, ihren Späherdienst sortzusetzen, wozu für die
Uebermittelung der Nachrichten ins Ausland natürlich
eine Grenzprovinz wie Hannover besonders günstig
gelegen ist. Diesem für unsere Kriegsführung ge¬
fährlichen Handwerk muß deshalb mit allen verfüg¬
baren Mitteln zu Leibe gegangen werden. Um dazu
in der Lage zu sein, hat es das Generalkommando
des 10. Armeekorps für notwendig erachtet, den ver¬
schärften Kriegszustand im Bereich des 10. Armeekorps
zu verhängen, damit die militärischen Machtmittel
vollkommen gegeben sind, um mit Haussuchungen,
Verhaftungen usw. gegen spionageverdächtige Per¬
sonen möglichst schnell und nachdrücklich Vorgehen zu
können. Die Bevölkerung wird der Notwendigkeit
dieser Maßnahme volles Verständnis entgegenbringen.
Je energischer der Kamps gegen die gefährliche Spio¬
nage geführt wird , um so besser. Unser Vaterland
muß vor allem davor geschützt werden, daß diese
militärischen Maßnahmen durch feigen Verrat oder
schnöde Bestechung vorzeitig dem Gegner bekannt wer¬
den. . . . Der kommandierendeGeneral zollt der Bevöl¬
kerung die rückhaltlose und wohlverdiente Anerkennung.
für ihr einwandfreies und patriotisches Verhalten wäh¬
rend des Krieges. Das bürgerliche Leben soll deshalb
durch die Maßnahme der Militärbehörde nicht im
geringsten berührt oder beeinflußt werden. Alles soll
seinen ruhigen Gang weitergehen wie bisher.

Eine neutrale Intervention?
Wie dem „Vorwärts " aus der Schweiz gemeldet

wird , hat am Montag der sozialdemokratischeFrak¬
tionsvorstand des .schweizerischen Bundesparlaments
den Bundesprüsidenten um Intervention bei den krieg¬
führenden Mächten ersucht. Der schweizerische Bun¬
despräsident versprach, die Einleitung gemeinsamer
diplomatischer Schritte aller neutralen Staaten in die
Wege zu leiten, die sich zunächst aus die Herbeifüh¬
rung eines Waffenstillstandes richten sollen.

So dankenswert dieser Versuch des schweizerischen
Bundesprüsidenten sein mag, so ist doch kaum anzu¬
nehmen, daß schon jetzt aus einen Erfolg derartiger
Bemühungen zu rechnen wäre. Soweit die deutsche
Regierung in Betracht kommt, hat sie bereits die Vor¬
aussetzungen für. den künftigen Frieden mit aller Ent¬
schiedenheit ausgesprochen. Es liegt heute nicht der
mindeste Grund vor, davon auch nur um Haaresbreite
abzugehen.

*

Kriegsrecht in Rhodesia.
X London, 2. November. Das Reutersche Bureau

meldet aus Salisbury vom 31. Oktober: In Süd-
Rhodesia ist das Kriegsrecht verhängt worden.

Die Kolonie Rhodesia, die ihren Namen von ihrem
Gründer Cecil Rhodes hat, gehört nicht zu der Südafrikani¬
schen Union (Kapland, Natal, Transvaal und Oranje). Die
Bestrebungen, Rhodesien, das so groß wie Deutschland ist,
der Union einzuverleiben, sind vielmehr bisher auf Schwie¬
rigkeiten gestoßen. Das aLnd wird von etwa 18 000
Weißen, fast ausschließlich Engländer, und über vier Mil¬
lionen Schwarzen bewohnt. Süd-Rhodesia liegt im Nor¬
den von Transvaal. An den Maßnahmen, die die Eng¬
länder in Rhodesia treffen, kann man erkennen, wie ernst
sie den Aufstand der Buren nehmen.

Politische Rundschau. -
Ausnahmctarif für Futtergcrste.

: : Mit Gültigkeit vom 4. November 1914 tritt
zunächst auf den Strecken aller deutschen Staats¬
bahnen und einiger Privatbahnen ein Ausnahmetarif
(Sonderausgabe 2 b) für Gerste, zu Futterzwecken be¬
stimmt, in Kraft . Er gilt für Gerste, für die ern
Höchstpreis festgesetzt ist, das ist Gerste mit einem
Gewicht von höchstens 68 Kilogranun für 1 Hekto¬
liter , und für Gerste auch mit einem Gewicht von mehr
als 68 Kilogramm für 1 Hektoliter, sofern sie an
Landwirtschaftskammern und landwirtschaftliche Ge¬

nossenschaften zu Futterzwecken versandt wird. Die
Fracht wird zum Spezialtarif III für 10 Tonnen und
zum Spezialtarif II für 5 Tonnen berechnet.

Warnung an deutsche Chemiker und Techniker.
: : In letzter Zeit finden sich in chemischen Zeit¬

schriften Anzeigen, in denen Chemiker und Techniker
für das Ausland gesucht werden, um in Fabriken zur
Herstellung von näher bezeichneten Stoffen tätig zu
sein. Aus verschiedenen Anzeichen besteht der drin¬
gende Verdacht, daß es sich dabei muß Unternehmungen
im feindlichen Ausland handelt, in denen gewisse für
die Kriegssührung erforderliche Stoffe hergestellt wer¬
den sollen. Selbstverständlich darf kein deutscher Che¬
miker oder Techniker eine derartige Stellung über¬
nehmen, weil er sich dadurch des Landesverrats schul¬
dig machen würde. Nach Paragr . 89 des Strafgesetz¬
buches wird ein Deutscher, welcher vorsätzlich wäh¬
rend eines gegen das Deutsche Reich ausgebrochenen
Krieges einer feindlichen Macht Vorschub leistet, wegen
Landesverrats mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren oder,
wenn mildernde Umstände vorhanden sind, mit
Festungshaft bis zu 10 Jahren bestraft. Alle betei¬
ligten Kreise, die derartige Anzeigen in einem Fach-
blntt finden, werden gut tun , hiervon der Behörde
umgehend Mit teilung zu machen.

Aus Stadt und Land.
** Todcssturz zweier Marineflieger . Als am

Dienstag nachmittag die Marineflieger Trost und
Klette von Johannisthal aus einen Uebungsflug in
die Umgegend Berlins unternahmen , sahen sie sich in
der Nähe ' von Luckau wegen eines Maschinendefekts zu
einer Notlandung gezwungen. Aus bisher unaufge¬
klärter Ursache stürzte hierbei der von Trost ge¬
steuerte Doppeldecker aus beträchtlicher Höhe ab und
begrub die beiden Flieger unter sich. Die Schwer¬
verletzten wurden von Landbewohnern nach dem Kran¬
kenhause in Luckau gebracht; der Arzt konnte aber bei
beiden nur den inzwischen eingetretenen Tod fest¬
stellen. Der Apparat ist vollständig zertrümmert

**"Glückliche Heimkehr deutscher Reservisten. In
Innsbruck trafen Dienstag abend 150 deutsche Reser¬
visten ein, die nach mehrmonatigen abenteuerlichen
Reisen aus allen Weltteilen endlich Barcelona er¬
reichten und von dort auf einer Privatjacht nach
San Stefano bei Genua fuhren. Auf der viertägigen
Ueberfahrt wurde die Jacht von französischen Kriegs¬
schissen verfolgt. Sie entkamen jedoch den vielen Fähr-
lichreiten. Die Reservisten, denen in Innsbruck ein
jubelnder Empfang bereitet wurde, sind am Mittwoch
nach Deutschland weiter gefahren, um zu den Fahnen
zu eilen.

** Ein 18 Monate altes Kind durch Erhängen ge¬
storben. Eine 26jährign Tagelöhnerssrau in Nürn¬
berg setzte ihr 10 Monate altes Kind auf einen Tisch
und ließ bei ihrem Weggange ihren zweijährigen Kna¬
ben zur Aufsicht im Zimmer zurück. Nach Angabep
der Frau fand sie bei ihrer Rückkehr das jüngere
Kind mit dem Kopf zwischen dem Tisch und dem
Zimmerofen hängend tot vor. Nach ärztlicher Fest¬
stellung trat der Tod durch Erhängen ein.

** Mit 30 000 Mark dnrchgebrannt ist ein unge¬
treuer Kassenbote aus Leobschütz. Der Kassenbote Josef
Heide erhielt dort von seinem Geschäft, wo er tätig
war , den Auftrag , 30 000 Mark nach der Bank zu
bringen . Der ungetreue Angestellte steckte jedoch das
Geld in seine Tasche und suchte damit das Weite.
Er wird jetzt, lveil angenommen wird, daß er sich
der Reichshauptstädt zugewandt hat, auch von der
Berliner Kriminalpolizei gesucht.

** Ungetreue Beamte. In der kleinen holsteini¬
schen Landstadt Uetersen herrscht große Aufregung. Bor
einigen Tagen wurden Verfehlungen des jetzt im Felde
stehenden Stadtsekretärs Schneider aufgedeckt. Auch
der Bürgermeister der Stadt , Muus , wird beschuldigt,
in den Stadtsäckel gegriffen sowie Stiftungs - und
Armengelder unterschlagen zu haben. Die Amtsge-
schäste des Bürgermeisters sind dem Beigeordneten der
Stadt übertragen worden.

** Bon einem Gütcrznge überfahren und getötet.
Ein Opfer seines Berufes wurde der Eisenbahn-
schasfner Ludwig Büch aus Landsberg. B hatte einen
in der Richtung nach Berlin fahrenden Güterzug be¬
gleitet. Aus der Fahrt stürzte er aus unaufgeklärte
Weise aus dem Bremserhäuschen heraus auf die Gleise
des Nebenstranges, auf denen ein Personenzug vor¬
übergefahren kam. Dem Verunglückten wurden beide
Beine glatt abgefahren und der Brustkasten zermalmt.
B. war auf der ,Stelle tot.

** Verhaftung eines freigesprochcnen
beleidigers. Vor einigen Tagen ging eine Nackl'
durch die Presse, daß ein Russe mit Namen onJ0jt
trotz begangener schwerer Majestätsbeleidigung ^
einem Berliner Gericht freigesprochen worden 1®*: ,lt
erfreulich es ist, daß unsere Richter im Gegen>av^
denen der feindlichen Staaten das Recht ohne ^
sehen der Person sprechen, so wurde doch D11®®’ ^
Freisprechung eine durchaus begreifliche Erregung
Volke erzeugt. Daher hat das Oberkommando rn
Marken eingegrisfen und den Russen Konzew
hasten lassen. Außerdem ist vom Staatsanwalt g
das Urteil Revision eingelegt. m-Rnü«

** Die elektrische Uebcrlandzentrale an vcr M ' ^
talsperre im Sauerlande , die von dem Ruhrtayp ®? e,
verein erbaut wird, soll bis Ende November
stellt werden. Von Dezember ab würde das Lp
lische Verbands-Elektrizitätswerk" den Betrieb oer-o^
träte übernehmen können. Die Zentrale so"
Zentrale in Kruckel bei Dortmund gemeinsam .j
und namentlich den Kreis Soest und einen
Sauerlandes mit Strom versorgen. „rt,me&et

** Zwei Frauen erdrosselt. In Nenenganm
Hamburg wurden die Ehefrau Steffens und da^
müdchen Schuhr erdrosselt aufgefunden. ..̂ Mchtet.
der Dienstknecht Meißner aus Dommitzsa), ist
Es bandelt sich um einen Raubmord. smi«"5«*

** Die Schlacht!,öfc von Chicago unter - von
täne. Die Regierung der Vereinigten
Nordamerika hat die Union Stock Uards , ore
höfe von Chicago, in denen sich das googre o
Handels- und Packersirmengeschäst der Wett
unter Quarantäne gestellt. ^

**  Rener Erdrutsch am Panamakanal . '
namakanal fand nach einer Meldung der
Ztg." aus Mailand ein neuer Erdruts ch statu_ .—1

Deutsche Kriegsbriefe.
S - ». H. Gr. Ha«Ptq«artt -r,^ M^ b^ ^

Der Segen der Liebesgaben. — Thoinallâ o^ y.
Jungfrau von Orleans. — Der Kaiser rn ~ atzten

Nun fallen auch im Ardennerwald1 j jn fite®
Blätter von den Bäumen. Der kleinen Dvö i>t
verstummt, und im Maastals drunten braue iw
Novembernebel. Fester schlägt der Wackstp.ern,
die Patrouille den Mantel um die ,Schl ZchützE
tiefer noch grübt sich der Feldsoldat in de
graben ein. ' Der Liebesgaben große
auch in die Front gedrungen. Und m»
und Genußniitteln ist auch , SM.

manch wärmendes Stück Unterzeug, ^
gekommen, das fleißige Hände strickten, « räuttg"„
Mann und Vater , der Bruder und der ^ ve
wenigstens etwas von der wärmenden
spürten, die ihrer daheim in Sorgen 8 . rclt  TE

Wieviel zarte Bande schlingen sich in l LtoOtM■
fester, wieviele im Laufe der Jahre , locke scho
richten sich wieder straffer, und wievre
fast zerrissen waren , werden aufs neue b .neIt  i
sind die Liebesgabensendungen für den Peru«
Zärtlichkeiten, für den anderen vertrau
digungen und für den dritten reuevotte her ®LftMtrmov* m4ffe»rr 4m ilttU

Dritte oett ^ erojitag ferner *5teoe. ^ n aor iueit*
auch diese letzten Herbsttage nicht gering^ rber®®
Wohl sie den grämlichen Winter langsam ^ den‘ 5
Klingt doch da oben in den nebelfeuchi„*g he"
höhen der lockende Brunstschrei der v " ! t>e»
freudig, während noch immer silberneE bje f¥ tC a,
Weibersommers wie traumverloren i utt§ „Lern
segeln und selbst die fallenden Blatt ®ffn oiPeJ \ ‘tCrt
daß unter ihrem Stiel schon die jung® e®'̂ ..«tei1
sieghaften Frühling entgegentrieb. A"ck> toO •
ihn in diesen beginnenden Novembertag
weit Kunde , . uev®von der Türkei her gute « »h etnC  r.
zu uns dringt , in dem Gefühl, daß m
und schönere Zukunft bringen wird. Ilctt &eii• « „

Manchem freilich schnüren die na schlag au
nebel den Atem ein, und er glaubt um.schwirid®m
müssen, damit die Spukgestalten ve l
ihnen gehört auch der brave mserdepM^ xoß®"

Thomalla , mein bisheriger M®̂ /g im
dem die gegenwärtige Stille der Erwa ^ am
Hauptquartier schier unerträglich, dun
der Geist der Schutzpatronin dieses —-a

Die Franktireurs.
Kriegserzählung von F. G.

II (Nachdruck verboten.)'
1. St . Rosaire.

Am westlichen Abhang eines der Gebirgszüge des
mittleren Frankreichs lag St . Rosaire, ein reizendes
kleines Städtchen von etwa 7—8000 Einwohnern, so ab¬
seits von den eisernen Verbindungswegen des ,Landes,
daß die Kriegsfurie, die schon seit Monaten über das
Reich losgelassen, bis hierher ihre vernichtenden Spuren
noch nicht getragen.

Bis jetzt hatte noch kein feindlicher Truppenkörper
den Platz berührt, aber Pariser Zeitungen fanden dafür
desto leichter ihren Weg hierher, und ihre entsetzlichen Be¬
richte, nach denen die deutschen Barbaren wie wahre
Teufel und Mordbrenner geschildert wurden, erfüllten die
Herzen der Frauen mit Angst und Beben und gaben der
männlichen Bevölkerung Gelegenheit, abends im Wirts¬
haus ihrer Entrüstung und ihrem Patriotismus freien
Lauf zu lassen.

Daß der Feind bald genug wieder aus dem Lande
gejagt werde, verstand sich von selbst; denn nur durch
schändlichen Verrat konnte natürlich Mac Mahon ge¬
schlagen und der Kaiser gefangen sein. Aber Bazaine saß
ihm dafür auch dicht auf den Fersen, die Republik war er¬
klärt worden und erhob sich jetzt wie ein Mann, um mit
'Entrüstung die Invasion zurückzuw eisen. Frieden
schließen? Lächerlich— die Pariser Journale brachten
'eine Siegesnachricht nach der andern und bedauerten schon
die deutschen Heerführer, von denen keiner sein Vaterland
Wiedersehen würde.

Dahinein traf allerdings die Uebergabe von Metz mit
der Gefangennahmeder ganzen Bazaineschen Armee wie
'ein Schlag, ohne aber den Pariser Zeitungsschreibern und
Advokaten besondere Schmerzen zu bereiten. Es war
ihnen nur neuer Sioff für ihre Journale , in denen sie jetzt,
in ihrer gewöhnlichen bombastischen und theatralischen
Weise, die Nation aufforderten, die Waffen zu ergreifen,
um die sogenannten „frechen Eindringlinge" von dem ge¬
heiligten Boden Frankreichs zu vertreiben und sie zu ver¬
nichten. Zu diesem Zweck wurden aber auch überall die
Würger ausgesordert, nicht allein in die Mobilgarde ein-

s zuireten, sondern auch allerorten Freischaren, die sich bald
Franktireurs nannten, zu bilden, und einige Zeitungen
scheuten sich nicht, in iher Wut über die erlittenen Nieder¬
lagen, diesen Schwärmern sogar offen heimtückischen Mord
zu predigen und die Bevölkerung aufzufordern, den Femd
mit Gift, Dolch oder irgend einem anderen Mittel „auszu¬
rotten". Daß sie uns den Krieg zuerst srevelhafterweise
erklärt und unser Volk erst unter die Waffen gerufen, blieb
sich gleich; jetzt schrien sie, daß wir Frankreich überfallen
hätten, und logen sich selber vor, wie die Welt sie be¬
wundernd ob ihres Heroismus ansianne. —

Der Gedanke mit den Franktireurs fand übrigens An¬
klang in der Bevölkerung, denn gegen ein wirkliches Ein-
tretoit in die reguläre Armee herrschten noch eine Menge
von Vorurteilen. Es paßte den meisten jungen Leuten
nicht, daß sie sich da einer strengen Disziplin unterwerfen
sollten, während sie unter den Franktireurs mehr ihre
eigenen Herren blieben und dem Vaterlande — wie sie
glaubien — ebensoviel Nutzen bringen konnten.

Die Folge war, daß der Zudrang zur Mobilgarde
ein sehr geringer blieb, während viele junge Leute von
St . Rosaire wie aus andoreen benachbarten Orten hinüber
nach Lugans zogen, um dort bei den Franktireurs einzu-
treien. Ja man sprach sogar im Orte selbst davon, ein
eigenes selbständiges Korps zu bilden und damit direkt
über den Rhein hinüber und in Feindesland emzubrechen.
Es gab ja damals in Frankreich wirklich keine Idee , die
zu toll gewesen wäre, um nicht eine Anzahl Vertreter und
Gläubige zu finden. , _ £ , .

Am äußersten Ende des kleinen Ortes lag ein aller¬
liebstes, sehr geschmackvoll und wohnlich ausgestatteies
Häuschen, das von einer Witwe und ihrer Tochter be¬
wohnt wurde. Wie alle übrigen war es allerdings massiv
gebaut und der Garten und Hofraum von einer festen,
etwa sieben Fuß hohen dicken Mauer so eingeschlossen, daß
es jeden Augenblick zu einer Festuna dienen konnte— und
doch glich es mehr einer Keinen Idylle als dem Bollwerk
einer bewaffneten, feindseligen Macht.

Fast das ganze Haus war an der Südseite, welche die
Front nach der Straße zu bildete, unten mit kunstvoll ge¬
zogenem feinen Obstgarten, nach oben zu mit schattigem
Weinlaub bedeckt, aus dem überall die reifen, prachtvollen
Früchte hervorblitzien. Hinter den Fenstern zeigten schnee-

weiße Gardinen, daß Frauenhände fxei«c§ ®jifeitt
und in dem Garten selber, in den dm
Staket einen Einblick verstattete, bttw e Flumen-
wahrer Flor von sorglich gezogenenv ^

Drinnen im Hause aber, an dem em > ^ ®e
Blumen bestellten Fenster, wie der ^ hre>s,
Ganze als Fassung umschloß, H g achtzehn
bild - ein junges MädckM von v»ellei» ^ bel̂ ^ N
anscheinend sehr emsig mitz einer >? ^ langen ^ ta| c
Nur dann und wann schossen, rrnter ^der^Wimpern, die Augen einen wohl i®? ßiciÄ
hinaus , und ein leiser Seufzer hob da als ’ ilsteN
wenn sie da draußen auf niemand entwed®^ ihre
gültige Menschen— Ortsbewohne ' pudernd ^ QcW'
Geschäften nachgingen, oder auch b^ anzösvgn.Pfeifen rauchend, aber mit der st® ' und da
digkeit, die Tagesneuigkeitenbesp , -;cht eitf®,!
mit den Händen gestikulierten. . hie Pa ^ ^ sei ^Es war nämlich erst heuie » . . . ^ g§

troffen, daß Garibaldi m schon8Ilin° ,
mit seinen Freischaren die Preuchwmir lernen aieiimuieu Um¬

schlagen habe und vor sich hertre-be. . saß ^
Jeannette , wie das junge Madchew

nahte eifrig an ihrer Arbeit, wa ! „der EÄche»nämlichen Zimmer mit dem O - pol0>>namilchen Zimmer >»" übe_ ,
Ortes eine lebhafte Besprechung Mad®̂
hältnisse des Landes hielt- . Meinuna-

Beide waren bann einer ei „ßlschen D ®
Boissere glühte vor Verlangen, dw -v j seb®0tC ,t3®

wieder aus ihrem Frankreich über d^ fiitJi
„Prussiens" mußten nicht allein w
getrieben, — dies Ware eme we®»» u vcrnia't®®
gewesen— nein, total aufgcri ..^ ^11 k>üiN®- ^
und keiner leben bleiben, der M § o End -Lihres Vaterlandes entweiht z V ' b®'
und dazu hatte man auch i b HilfsttUpl
italienischen, polnischen und " 0 ____die L®" ^
Aussicht. , i]t GetümM®l , gluß®®»

Auf der Straße entstand em ^ etwas
liefen zusammen, Jubelrufe e >
wohnliches mußte da Vorgehen. tsetzßUg 9



,.'--«uj en§^eingewirkf hat! Man wandelt nicht un-
Mft „im alten romantischen Land" Theodor Fon-jn tattn h’OTrc ^nnenhiftfire verlebteihj.*' wo Scanne d'Arc ihre Jugendjahre verlebte
ijt me Erleuchtung über sie kam, das Schwert um

" ovumf ' l * <a.uuj  yuv **tv*j * +*»**-

^wglich und stündlich aus der Ferne den Kanonen-
>EM heiliger Zorn über ihn gekommen, daß noch
'!>,» keine Entscheidung fiel. So meldete er sich2*kurz entschlossen zur Front, und ich stand traurig

m? > als er das Schlachtroß bestieg und mxt den
»sten Hinausritt in unbekannte Weiten. „Thomaxla
," 7- doch sicher lehrt er wieder !" Denn ihm wird
z, Liebe nicht den klaren Sinn trüben , der nur das
e Ziel kennt, die „da drüben zu Paaren zu

ft «." Er hat lange genug bei Krupp im Lande
^ Märker Eisen gereckt, als das; er nicht auch xn
Schützengräben an der Aisnelinie einen ganzen
M stelle. Fahr ' wohl, du treuer Gesell, und ver-
B  sei , was inir am dreigestirnten Hennessey

>5 Denn es war feindliches Erzeugnis und daher
^8! es in deiner edlen Polenkehle zugrunde
?» 0.,.!-..^ Ieans, sondern an eine viel größere und naher»
L "de Zeit bxetet uns dieser Landstrich. Ich habe
ffn . aus dem Wege von St . Privat nach Sedan
>i!.^ uigen Worten des kleiixen Häuschexxs Erwähnung
k™ in dem anx Morgen des 2. September 1870

- »v vstieuujiuwy uvvl  tum , uu » um
Sorten Lenden zu gürten und hinaus zu ziehen

M heiligen Kampf. Auch Thomalla hat nicht um-
von Verdun und Reims vernommen, xxnd da

nicht rxur Erinnerungen an die Jungfrau

ii-ch rn dem am Morgen des — _. r .-
$iti« ® mit Napoleon vor seiner Gefangennahme

Zeit verweilte. Aus Dankbarkeit schenkte Na-
ki' n der noch heute lebenden Besitzerin des Häus-
o;ev dier Zwanzig-Francsstücke mit seinem Bilde, die

Dame noch heute unter Glas und Nahmen
' ŵahrt.

int Kaiser Wilhelm n.
*11111 bekanntlich vor einigen Tagen dem Häus-

itẑ bbenfalls einen Besuch abgestattet xxnd der Be-F" ein hübsches Gegengeschenk gemacht, indem er
Zwanzigmarkstücke übergab. Bei meinem heu-Mn ^ «Hmäxgmaniuiae uuccßuu . -oti mcuttut u^u-

' besuch kramte sie allerhand hübsche und rnter-
^ Einzelheiten von den beiderx Kaiserbesxxchendz ' v- vixzrxxjeirrrx uuu ueu utmvti ohh | v‘ “ vi » »,v ..

'xj' -stud besonders stolz war sie aus ein Autogramm
V ?xsers, das ihr dieser auf der Rückseite einer
' ^ .lenzkarte mix i ~

hat.

Las xyr oxe;er uu; v«r cmt «,
,« ?stnzkarte mix den Worten : „Guillanme ll., I.

.Unterlassen hat.
mch der Reichskanzler Herr v. Bethmann Holl-
tzat an diesem Tageuu UIC|C4U

°a§  historische Häuschen von Doncherh
W dessen schmale Treppe unter den schweren
-iin"wrstieseln seines Vorgängers geknarrt hat. Eine
-Sk, verblaßte Photographie des Altreichskanzlers

!>»i

K stoch heute in dem Zimmerchen neben dem
ik^ des dritten Napoleon. Nur der Stuhl , aus
ttt Moleon damals saß, ist nicht mehr vorhan-

>nn ein braver Kriegersmann von 1870-71
*hn mit in die Heimat, nachdem er der alten

»„ dafür einen baren Rexchstaler gegeben hatte.
Mr auch der Krieg von 1914 hat dem Häuschen

Merkwürdigkeitbcscheert. Mitten in der Stu-
befindet sich nämlich ein Loch, das bei der

Atzung Doncherys durch die Unseren in der
■Xi vom 27. zum 28. August ein in das Zxnrmer

Mnes Jnfantcriegeschoß verursacht hat.
H, !wt weit von dem Häuschen von Doncherh steht
'k °°Nfalls in den Septembertagen von 1870 histo-
. öewordene
} bptf „Chateau Bellevue",
ite ’en  Räumen die Kapitulation von Sedan er-
«x. und dessen notwendige Erueuerungsarbeiten
j»Kaiser aus sexnc Kosten durchführen lassen will.

n dieser beiden, geschichtlich so denkwürdigen
aber breitet sich, soweit das Auge reicht, das

â wld von Sedan aus . Und auf der Heerstraße,
Mg diesem Schlachtfeld entlangführt , ziehen unab-
Mstĝuch heute wieder deutsche Truppen , die zur
N«tzÄvg der Aisnelinie bestimmt sind, an der sich
Md»Awcht abspielt, größer und vielleicht auch ent-
^ ..er noch, als es selbst die von Sedan ge¬llt.

Paul Sch weder,  Kriegsberichterstatter.

Weinzeitung.
^ Destrich, 7. Nov. Es macht dieses Jahr keine be-

mcuLe über den Herbst zu berichten. Die geerntete>»Si \ ^ flC uoer oeix « eroir zu ocrxqxe«. tu »unuui
st b(j’f klein, nur in den wärmsten Lagen, wo die Blüteh.! 7 rwxn, nur xn oen warmgen Lagen, wu  uic
,'Htiij lonntg trockenem Wetter einsetzen konnte, war das Er-
»»,, kiwas befriedigend. In den freien Gcmarkungs- und
m ,8'11 gab cs große Fehlstellen und mancher Morgen
%! lohnte di- Lese nicht. Recht undankbar waren die
st,̂ rebcn, die Oesterrcichcr ergaben durchweg mehr als man er-
^ Das Gesamterträgniswird kaum die Menge eines achtel
stk» . " reichen Die Vorteile der neuen Cordonerziehungen

= Aus Rheinhessen, 6. Nov. Mit Ausnahme einzelner
Orte kann die Lese der weißen Trauben in Rhcinhcssen für be¬
endet angesehen worden. Soweit eS sich übersehen läßt ist der
Ertrag im allgemeinen recht gering ausgefallen. Vielfach war
die Menge noch geringer als im Vorjahre. Dagegen haben die
Weinberg" in denen die Nikotinbckämpfung des Sauerwurms
vorgcnommen wurde einen verhältnismäßig sehr zufriedenstellenden
Ertrag erbracht. Die Güte ist durchweg recht zufriedenstellend,
da die Trauben überall vollständig ausreifen konnten. Die er¬
mittelten Mostgewichtc schwankten zwischen 70—100 Grad nach
Oechsle. Die entsprechende Säuremcnge war dabei9—15 pro
Mille. Der Herbstverkauf, der anfangs sehr viel zu wünschen
übrig ließ hat sich mit der Zeit etwas gebessert. Die Preise
sind mit der fortschreitenden Ernte und lebhafteren Nachfrage in
die Höhe gegangen. In Ober-Ingelheim wurden für den Zentner
Trauben 15- 18 Mk. angelegt Der Verkauf von älteren
Weinen ist noch immer nicht lebhafter geworden. Die Winzer
sind in Anbetracht der recht bedeutenden Vorräte mit ihren
Forderungen zurückgegangen, doch wurden größere Abschlüsse
noch nicht getätigt.

z Von der Nahe, 6. Nov. Der allgemeine Weißherbst
ist in den meisten Gemarkungen an der Nahe beendet. Wenn
der Mengcertrag in einzelnen Gemarkungen auch recht zufrieden¬
stellend ausgefallen ist, so gibt es doch sehr viele Gemarkungen,
in denen der Mengeertrag fast minnnal ausgefallen ist. So
kommt es, daß der Mengeertrag durchweg recht gering ausgefallen
ist. Mit der Güte kann man im allgemeinen recht zufrieden
sein. Der Geschäftsgang war während der Lese recht mäßig.
Auch jetzt ist eine Aenderung noch nicht eingctreten.

< Vom Mittelrhein, 6. Nov. Die diesjährige Lese
der weißen Trauben, die fast allgemein beendet ist, hat der
Menge nach nur einen geringen Ertrag gebracht. Wenn auch
in einzelnen Gemarkungen die Menge der eines halben Herbstes
gleichkommt, so gibt es andererseits in vielen Gemarkungen viel,
sehr viel weniger. Mit der Güte ist man allgemein zufrieden.
Die ermittelten Mostgewichtc betrugen 65—90 Grad nach
Oechsle bei einer Säure von 11—14,5 pro Mille. Der Herbst¬
verkauf gestaltete sich im großen und ganzen, wie auch nicht
anders erwartet werden konnte, recht mäßig. Bezahlt wurden
für den Zentner Trauben in Hammcrstcin 16—18 Mk., in
Hönningen 12—15 Mk. und für die Ohm von 200 Liter
Maische in Trechtingshausen 60—82 Mk.

X Von der Mosel und Saar , 6. Nov. Mit der Lcse
ist man in den Gemarkungen an der Mosel  noch vollauf be¬
schäftigt. Die Mosel ist fast das einzige Weiubaugcbiet, das
der Menge nach in diesem Jshre günstiger abschneidet, dabei
muß jedoch daS Gebiet der oberen Mosel unberücksichtigt bleiben,
da auch dort der Mengeertrag manches zu wünschen übrig ließ.
Mit der Güte des „Heurigen" kann man recht zufrieden sein.
Die bis jetzt ermittelten Mostgewichte stellten sich auf 60—90
Grad nach Oechsle bei 12—18 pro Mille Säuregehalt. Der
Niangel an Arbeitskräften macht sich jetzt während des Herbstes
recht unangenehm bemerkbar. Der Trauben- und Mostverkauf
ist noch still, doch wird für die nächste Zeit mit einem lebhafteren
Geschäftsgang gerechnet. — An der S a a r wird, erst jetzt mit
dem Herbst begonnen. Auch dort fällt der Mengeertrag recht
zufriedenstellend aus. Mit der Güte des 1914er kann man
ebenfalls recht zufrieden sein. Der Geschäftsgang ist mäßig.

— Aus Baden, 6 Nov . Abgesehen von einzelnen Aus¬
nahmen ist die allgemeine Lese der Trauben im badischen Wein-
baugcbiet beendet. Der Mengeertrag ließ in den meisten Fällen
zu wünschen übrig. Mit der Güte des diesjährigen Weines
kann man recht zufrieden sein. Die ermittelten Mostgewichte
schwankten zwischen 55 und 80 Grad nach Oechsle. Der Ge¬
schäftsgang ist infolge des Krieges diesmal flau. Die Nachfrage
ist geling. Verschiedentlich konnten sich infolgedessen feste Preise
noch nicht bilden. Bei den letzten Verkäufen wurden in Bahlingcn
36 Mark, in Ettcnheim 37 Mark, in Köndringen 33 Mark für
die 100 Liter Most und in Burkheim 14—18 Mark für den
Zentner Trauben angelegt.

< Aus Württemberg, 6. Nov. Der Geschäftsgang
während der Lese, die nunmehr säst allgemein beendet ist, war
zwar nicht so lebhaft wie in den früheren Jahren, was aus die
augenblicklichen politischen Verhältnisse zurückzuführen ist, immerhin
aber lebhafter als ursprünglich befürchtet wurde. Hierbei hat
vor allen Dingen die durchweg recht zufriedenstellende Güte des
1914er ausschlaggebend gewirkt. Die ermittelten Mostgewichtc
von 65- 75 Grad nach Oechsle bei 10- 14' pro Mille Säure
zeigen von selbst die Güte des 1914er an, wenn sie auch keine
untrüglichen Zeichen sind und der spätere Ausbau der Weine
schon manchmal die aus diesen Faktoren hcrgeleiteten Voraussagen
umgcwvrfen hat. Bezahlt wurden für die 100 Liter Maische
75- 100 Mark.

H,» "der recht deutlich hervor, sie erweisen sich am furcht-
HL **, wird denselben daher die Zukunft gehören. Die gc-

Moste, wie solche im Kelterhansc des hiesigen„Winzer-
^gestellt wurden, zeigten Gewichte bei Oestcrreicher

^ tcirb°n 65 —75° und bei Rieslingtrauben von 72- 80°
.̂ 7"isc darüber, anderwärts wurden Mostgewichte von

Kleingartenbau und Kriegsfürsorge.

bei 10—I2% n Säure konstatiert. Es ist somit ein
^Wein ~ - !—: xisexn zu erwarten. Im Verhältnis zu dem geringen
«tes«"! viel Most eingelegt worden. Der für Trauben bc-
ft. Ms von 25 Pfg. für das Pfund befriedigt nicht, man
itzr° der Wein ini Werte steigt, w-un die Zeiten wieder
ẑ erden. Die Ernte im hiesigen Winzerverein wird auf

Stück geschätzt.V ge,amtzx.
'»»bk^Us dem Rheingau, 6. Nov. Die Lese der weißen
»»tfti'si nunmehr allgemein in vollem Gange. Zuerst gab cs

die im großen und ganzen nicht besonders zufrieden-
en, da sie fast vollständig verregneten. Da sich m-

'äkt Witter,,«««rönhrrt lint und cs trocken acworden ist. wildWitterung geändert hat und cs trocken geworden ist, wird
skf 1 wohl in guter Verfassung cingebracht werden können.:sjj, p woyl in guter Verfassung eingemacht weroen ronneu.

wird wohl, von einzelnen Ausnahmen abgesehen, die
11 r  der Gesamtheit aber kaum in Betracht kommen,1 toih vseiamtgcu avcr raum xn » tuuuii rrnrnrn .»,
# zuA sein. Mit der Güte kann man dagegen im Rbeingau
> ^ en jcin. Die bisher ermittelten Mostgewichte stelltenbi»K* - - 100 Grad nach Oechsle und höher. Die Beeren

^weg »-echt voll und gesund, sodaß die Mostansbeute cmettun von UNO geiuno, svoan oxc V***v.

Md . Die Weinberge sehen schon richtig herbstlich aus,
Laub der Reben die herbstliche Färbung angenommen^°wokl d-« immpr uock manches zu
wv,*v vct auucu uic -

lenfft der Geschäftsverkehr immer noch manches zu
drig läßt, konnte doch schon festgcstcllt werden, daß die

wit etwas belebt hat. Bei der Güte deŝ Ertrages
tictitncm lebhafteren Geschäftsgang in der nächsten Zelt
>en Mden . Gefordert wurden zuletzt für den Zentner

^ —25 Mk.

Es braucht nicht weiter bewiesen zu werden, wie
wichtig es in unserer gegenwärtigenLage rst, alle Mittel
auszmrutzen, um die heimische Lebensmittelerzeugung
möglichst zu steigern, sowie ferner, um den Arbeits- und
Verdienstlosen Arbeit und Unterhalt zu gewähren und
um eine günstige Stimmung der breiten Bevölkerungs¬
massen auch aus längere Dauer aufrecht zu erhallen. Für
alle diese und noch weitere wichtige Aufgaben vermag
aber das Kleinaartenwesen sehr viel zu leisten und
deshalb würde sich seine großzügige Förderung und
schnelle Ausdehnung gerade im gegenwärtigen Augenblicke
dringend empfehlen. . .

Stellen wir uns vor, daß zurzeit mehrere Hundert¬
tausend Familien mehr als gegenwärtig in unseren großen
mittleren und kleinen Städten xmd in unseren Arbeiter¬
dörfern im Besitze kleiner Landstücke in den Außenteilen
der betreffenden Orte wären, die sie gartenmäßig mit
Gemüse aller Art und mit Kartoffeln bebauten, so leuchtet
ohne weiteres ein, daß das in der gegenwärtigen Lage
eine große Erleichterung für uns wäre : sowohl in der
Ernährungsfrage unsrer Bevölkerung im allgemeinen wie
in der Beschäftigung der Arbeitslosen und in anderen
Beziehungen. Dies Ziel ist aber sehr wohl und ohne
besonders große Schwierigkeiten zu erreichen auf dem
einfachen Wege der Förderung einer schon längst im Gange
befindlichen Entwickelung.

In den letzten Jahrzehnten haben sich die sogenannten
Kleingarten - und Laubenkolonxen,Schreber-
vereine  und dergl in Deutschland ungemein ausgedehnt.
Zehntausende von Kleingärten, in denen große Mengen
von Gemüse, Obst usw. erzeugt werden, sind auf diese

Weise in mehr oder minder großen Gartenkolonien̂ ent¬
standen xmd die ganze Sache hat eine große Lebensfähig¬
keit bewiesen. Es käme nun einfach darauf an, diese
Entwickelung jetzt besonders zu fördern, so daß^durch
Gründung neuer und Erweiterung bestehender Garten¬
kolonien noch jetzt alsbald während der Zeit der Kriegs¬
nöte einer möglichst großen Zahl von Familien und Ein¬
zelpersonen der Segen eines eigenen kleinen Landbaues
erschlossen würde. Das ist durch Umwandlung bisheriger
Feldstücke und dergl. in den Außenteilen unserer großen
und kleinen Orte in Kolonien von Kleingärten für den
Bau von Gemüse, Kartoffeln xxsw. sehr wohl alsbald und
in großem Umfange erreichbar, es muß nur die nötige
Mühe und Organisation daran gewandt werden. Um
jedoch Mißverständnissen vorzubeugen, sei das Ziel noch
etwas näher bezeichnet. Es bestände nicht in der Ver¬
mehrung der H a u s g ä r t en, obwohl natürlich auch
diese wünschenswert ist, sondern in der Anlegung eben
von Kleingartenk0 l 0 n i e n, die jeweils etwa 20, 50,
100 und u. U. mehrere Hundert von Kleingärten in einer
planmäßigen Gesamtanlage in den Außenteilen unserer
Städte xxnd Arbeiterdörfer vereinigten. Diese Gärten
wären dann im eiixzelnen an Familien und Einzelpersonen
pachtweise zu überlassen, die sie wie Privatgärten auf
eigene Rechnung und zu eigenem Nutzen bebauen würden.
Ebenso wäre nicht anzustreben die Schaffxmg großer
Gärten, sondern eben nur die von Klein  gärten etwa
in der Größe von je 300 qm.  Weiter wäre, der viel
leichteren Verwirklichung wegen, wie schon eben gesagt,
in erster Linie abzustellen auf Pachtgärten  und nur
ausnahmsweise auf Eigentumsgärten. Weiter würden
zwar nach Möglichkeite i g e n t l i che G a r t en k0 l 0 nxen
mit ihrer besseren Einrichtung und Gemeinschaftsorgani¬
sation einzurichten sein, aber um schnell vorwärts zu
kommen wären zurzeit auch die primitiveren sogenannten
Feldkolonieix nicht zu verwerfen: nur wäre bei ihnen
tunlichst ihre spätere Umwandlung in eigentliche Garten¬
kolonien, vor allem auch die Zufügxnxg eines Spielplatzes,
offen zu halten.

Endlich ist mit der hier vorgeschlagenen Ausdehnung
des Kleingartenwesens nicht zu verwechseln die Beschäfti¬
gung von Arbeitslos en mit Gemüsebau  gegen
Bezahlung, wie sie z B. eine Anzahl Gemeinden jetzt
als eine Art Notstandsarbeit vorgenonxinen haben. Die
Ergebnisse der Ausdehnung des Kleingartenwesens dürfen
mit Recht sehr viel höher veranschlagt werden. Wahrend
der Arbeitslose gegen kargen Lohn schlecht und recht ferne
Arbeit verrichtet, sind der Arbeitseifer und bte Sorgstilt
des Kleingartenbesitzers ganz andere, da ihin die Früchte
seiner Arbeit voll zuguteknmmen und die sympathxsche
Natur dieser Arbeit den Eifer noch besonders steigert.
Dazu koxnxnen die hohen moralischen Werte dieser Arbeit.

Betrachtet man nun den Nutze n, den die Schaffung
solcher Kleingartenrolonien gerade in der gegenwärtigen
Zeit haben würde, näher, so ergeben sich insbesondere
folgende Punkte : .

i . Bei schleunigem Vorgehen, wenn es gelingt die
Gärten noch im Oktober zxxr Anlage zu bringen, ist
selbst für diesenH e r b st und W i n t e r noch etwas
Ertrag zu erzielen, z. B. an Winterkohl, Feldsalat
und dergl.

2-. Sehr bedeutende Erträge  sind dann aber aus
solchen Kleingärten vom nächsten Frühjahr ab zu
gewinnen. Welche Mengen an Gemüse der ver¬
schiedensten Art aus einem gutbewirtschafteten Klein¬
garten, einigermaßen geeigneten Boden und gute
Bearbeitung und Düngung vorausgesetzt, heraus¬
zuholen sind, ist für den Laien fast unglaublich.
Aus einer Fläche vom 300 qm kann so ziemlich
der ganze Geinüsebedarf einer kleineren Familie
gedeckt werden. Ist es möglich, noch etwa 400 qnx
Kartoffelland zu geben, so kann auch der ganze Kar¬
toffelbedarf einer mittleren Familie der ärmeren
Klassen oder doch mindestens ein sehr großer Teil
davon gedeckt werden.

Vielleicht wird man einwenden, daß Ertrage,
die erst vom nächsten Frühjahr ab sich einstellen,
zu spät kämen, denn dann sei der Krieg längst
vorbei. Dem ist entgegenzuhalten, erstens, daß dies
letztere zweifelhaft ist und zweitens, daß wir sehr
möglicherweise auch geraume Zeit nach dem Friedens¬
schlüsse noch genötigt sein werden, alle Hilfsquellen
der Ernährung und zweckmäßigen Beschäftigung
sorgfältig nutzbar zu machen. Außerdem wird un¬
sere Stellung bei etwaigen Friedensunterhandlungen
umso stärker sein, je lveniger Schwierigkeiten wir
mit der Ernährungsfrage unseres Volkes dann haben,
und zur Verminderung dieser Schwierigkeiten kann
ein ausgedehntes Kleingartenwesen beträchtlich bei¬
tragen. .

3. Kleingärten in größerer Zahl vermögen auch einen
mäßigenden Einfluß auf die Lebensmittel-
preise  im 'allgemeinen auszuüben. Wenn auch
die Erzeugnisse der Kleingärten meist nicht auf den
Markt kommen werden, so scheidet doch dafür ein
entsprechender Betrag der Nachfrage auf dem Lebens¬
mittelmarkte aus.

4. Die Kleingärten vermögen erfahrungsgemäß auch
der K l e i n t i e r z u cht, z. B. von Kaninchen, eine
wesentliche Stütze zu gewähren.

(Schluß folgt.)
Verantwortlich: Adam Etienne,  Oestrich.

Mitteldeutsche Creditbank
Kapital und Reserven 69 Millionen Mark

Filiale Wiesbaden
Friedrichstrasee 6 Telefon 66 u . 6604

An- u. Verkauf von Wertpapieren.
GQnstige Verzinsung von Spar-Einlagen. Sorgfältige
Erledigung aller bankgeschäftlichen Angelegenheiten.

■— Safes.



Untere neuen Wegskarten
haben bei unseren Abonnenten einen so großen Beifall gefunden, daß wir zu unserem Bedauern zeitweise nicht in der Lage sind, der über Erwarten zahlreichen Nachfrage zu genügen. _
Unterdessen ist eine neue Auflage erschienen, in der alle durch die Ereignisse aus dem Kriegsschauplätze zur Bedeutung gelangten Orte und Gegenden eingehend Berücksichtigung fanden.
Wir können wieder liefern:

Karle vom weltliche« WearlchauplairI Karte vom Wichen MgzsMpW
(Von Glasgow in England bis Spanien — und von Berlin bis Bordeaux.)

MatEdS I r 2 200 000

Heide Karten sind neu ;um Zwecke der Grientierung während des
Krieges hrrgestellt, und keineswegs mit den vielfach als Kriegskarten
in den Handel gebrachten unbrauchbaren Abzügen älteren oft veralterten
Kartemnaterials zu verwechseln. — Sie berücksichtigen die Grenzgebiete der
kriegführenden Staaten ganz ausführlich, wie sie auch die deutliche Kenn-
zeichnung der Festungen und aller für den Krieg in Betracht kommenden

Preis
nur
je

(Von Petersburg bis Skutari — und von Kiew bis Berlin .)
formst ftSer Hatte so r 90  cm.

~ ~ Einzelheiten aufweisen. In mehrfachem Farbendruck hergestellt, 9f >efjl e
klarer, gut lesbarer Beschriftung ein schönes übersichtlichesKarten» '
Die Ränder jeder Karte enthalten 180 Kriegssähnche « der versaiiê ,.,
Armeen zum Ausschneidenu. Ausstecken auf Nadeln. Lieferung gegen ^
einsendung des Betrages . Auch unsere Boten nehmen Bestellungen
gegen. In unserer Geschäftsstelle sind die Karten käuflich 1 1

und 5 Pfg.
Porto für
jed. Karte.

Wer-sclg des „M H e i n $ a  u e r ix  r g e v f x e u n d" in A§strich nnd GUviÜ'e

Schulz& Schalles
Wiesbaden

59 Rheinstr . 59, nächst der Schwalbacherstr.

liefert nicht nur in feinen , sondern
vornehmlich auch in mittleren und

billigen Preislagen
geschmackvolle , moderne Zusammenstellungen.

Tapeten und Linoleum
Wachstuche Cocosmatten.

Packende, wahrheitsgetreue

Schlachtenschilderungen
von den verschiedenen Kriegsschauplätzen, Lebens¬
bilder der Führer, Berichte über die Marine,
Geschützwesen, Luftschiffahrt und anderes, dazu

gute Karten
und viele Bilder finden Sie in

Der Arieg
Jllustr . Chronik des Krieges 1914.
Monatlich 2 reichhaltige Hefte ä 30  Pf.

Franckh'sche Verlagshandlung , Stuttgart.

Probehefte und Abonnements durch:

Expedit, des Rheingauer Biirgerfreund,
Oestrich und Eltville.

Um den Reservetrnppenteilen eine
Musik zn verschaffen, wird um Zusendung

von Musikinstrumenten
tiefer Stimmung (Flöten, Klarinetten, Trompeten, Wald.
Hörner, Tenorhörner, Posaunen, Basthuben, kl. Trommeln

und gr. Trommeln)

dringend und herzlich gebeten.
Auch ist die Spende von Mundharmonikas rc. sehr erwünscht.
Wer die Wirkung der Musik kennt, wird die Berechtigung
zu der ausgesprochenen Bitte zu ermessen vermögen.

Die Zusendung wolle man an die Unterzeichnete Stelle
erfolgen lassen.

Berlin W . 9, Potsdamer Platz, Bellevuestr. 21/22.
Das Direktorium

des Bundes für freiwilligen Vaterlandsdienst.

Moderne  Büro-Organisation
Wiesbaden , Rheinstr . 41.Telefon 6357

Anfertigung
von schriftlichen

Arbeiten n.
Vervielfältigungen.

Spezial-
Fach Ŵerkstatt
für Reparaturen

xl. Reinigungen aller
Systeme.

Wir vermieten JSchreibmaselilnen!
Wir nehmen gebrauchte fremde Systeme in Zahlung. Bequeme Zahlungsweise ohne Preis¬

erhöhung gestattet.
Smith Premier - Schreibmaschinen Ges. m. b. H.

HD JOHANN EGERl, ükssä;
OESTRICH Landstrasse

Reichhaltig sortiertes Lager !n

Uhren , Gold- u. Silberwaren
aller Art za Susserst billigen Preisen. Grosse
Auswahl In Herren- und Damenbrillen, Kneifer,
s- 1 Thermometer und Barometer. = =

»WM,

Sämtliche Reparaturen an Uhren, Schmucksachen und
optischen Gegenständen werden gut und billig ausgeführt

^Gebrauchen Sie
Herzig's sehr bekanntes

Äntisept.Kamillen-Kopfwasssr
echt mit eigenem Namenszug per Flasche 3.— Mk.

Kein Luxuswasser.
Aber wegen dem Erfolg ist es sehr berühmt und beliebt.

Gustav Herzig, Wiesbaden,
PSP Webergasse SO. “XŜiS

Filialen- \ l -snggasse , Im Kalser-Friedrich-Bad.
' j Dotzheimer Strasse 5t, am Bismarck-Ring.V. V Preislisten, Fakturen

liefert Adam Etienne, Oestrich.
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Der Alte vom Lulennest.
Roman von Ludwig Blümcke.

(Fortsetzung.)
• ket andere noch widersprach, weihte er ihn haarklein

- em  lln ^ triumphierend: „Da sehen Sie,
A, dieser Mann felsenfest von der Richtigkeit meiner

"Führungen überzeugt sein muß!"
muß er wohl", meinte Zuchow sehr nachdenk-

Achtete, was Blaumeier nach längerer Pause noch
Hufen!11 rn 't halbem Interesse. Ihn beschäftigten jetzt ganz
PLf ; ' «Daraus ließe sich ein Strick drehen für den Alten,
im Ar w peinlich gewissenhaft ist", dachte er bei sich, wäh-

Ä̂ ler sich von neuem in Eifer redete und ihm mitIKu/fet herumfuchtelnden Händen fast ins Gesicht fuhr.
!-z«t Ältliches
>!?>>, unter-
feite'
,,, . Das
PC * würde
JlH &' derl,,% ^rbe
|fe4il 'lOi ‘ ■S5* fcI-

!? 4 “g!
(>v> i i;
’h > £
; felLvogen
Pk , -ÖOlln«.-

draußen lauerte Warschau bereits. Der pflegte beinahe täglich
zu kommen, so daß es den Gutslenten längst auffiel. Doch nie¬
mand konnte sich bisher erklären, was den Schwarzkünstler so
häufig ins Schloß trieb.

Was Ivürde Zuchow darum gegeben haben, wenn er sich den
lästigen Quälgeist für immer vom Halse hätte schaffen dürfen!
Aber es schien, als habe der Mensch seinen Plan, nach Amerika
ausznwandern, schon wieder aufgegeben. Natürlich wollte er auch
heute seinen alten Freund nur mit einer neuen frechen Bettelei
drangsalieren.

Und der nrußte das ruhig über sich ergehen lassen, nmßte
immer noch froh sein, daß sein ehemaliger Genosse nicht noch weit
unverschämtere Forderungen als Schweigelohn stellte. -

Blanmeier war wieder abgereist, laut lachend, tvie er gekommen
war. Aber Martin wurde das Herz immer schwerer, und Lottchen

konnte es nicht ver¬
borgen bleiben, daß

ovnner

db "ü-
k ;? '.fe
.fet t e.r dem' 1 ‘ Mi,

Jte a. ei >ta„-
^ >ibo, fswer-

'Ls.L

Ter Hafen von Antwerpen: Rechts
der Überrest der alten Burg

eti«"" lieh

'V Q,t,V "Ich glaub'sschon, ja, ja! Aber lassen wir das
fefenit ©■ chden wir von andern .Sachen."
fe . wicht wollen. Mir lieat natürlickcht Wollen. Mir liegt natürlich rein gar

* vysHstW Wort darauf, nicht wahr, daß Sie zu nie-
^ ^.̂ hrenv)̂ ^ rtins Beteiligung sprechen werden?"

,e ttpTr+"Ort!"^stunde später entfernte der Bankier sich wieder

ihn etwas quälte und
beunruhigte. Wenn
sie doch nur eine Ah¬
nung gehabt hätte,
um was es sich han¬
delte! Warum war
der Vater auf einmal
so furchtbar wortkarg
und brummig gewor¬
den? Warum wichen
die Grüblerfalten

überhaupt nicht mehr
von seiner Stirne/
warum seufzte er bis¬
weilen so schwer und
redete ungereimtes
Zeug in tiefen Ge¬
danken vor sich hin?
Als drücke ihn eine
Schuld, kam es ihr
vor. Und der Ban¬
kier mußte die Ver¬
anlassung zu dieser
ganzen unheimlichen
Veränderung gewe¬
sen sein. Daß sie doch
wenigstens mit Ulrich
einmal klar darüber
sprechen könnte! Ja,
heute wollte sie den
bestimmt aufsuchen
in seiner Einsamkeit,
klm die Mittagszeit

i würde sie ihn ja wohl daheim treffen. Mochte der Besuch auch
aufdringlich erscheinen, und sträubte sich auch manches in ihr
dagegen, ste mußte es tun — des Vaters wegen. Ulrich würde
aus ihm den Grund schon herausbckomnren. Und kannte man
meseu erst,.dann müßte es ja Mittel und Wege geben, Wandel zu
schaffen. So konnte das nicht weitergehen. Heute früh sagte
dn>Kathrine, die dumme ostpreußische Marjell , sogar schon:

das Mtertumsmuseum „Het Steen ",
von Antwerpen. Mit Text.)
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„Dem Herrn Oberferschter muß was fehlen, er sieht ganz schmal
und galb aus in Jesicht." ^ / , „ « , , , '

Und so war's tatsächlich. Eingefallene, blecche Backen hatte er
bekommen in den letzten Tagen . Er schlief ja auch keine Nacht, aß
wenig und rannte herum , wie wenn ihn das böse Gewissen plagte.

Unter irgendeinem Vorwand machte Lottchen sich denn also
hochklopfenden Herzens mit einem Handkörbchen am Arm gegen
Mittag aus den Weg nach dem Forsthaus Tannenwiese. Em
Stückchen davor begegnete ihr Zuchow, der heute bei dem herr¬
lichen Wetter einmal zu Fuße ging. Er wollte zur Oberfvrsterer
und schien sehr angenehm überrascht, das schöne Fraulem,baö
seine Gedanken gar so viel beschäftigte, hier draußen zu treffen.
Doch Lottchen benahm sich noch schroffer gegen ihn als zu Hause
und ließ es ihil nur zu deutlich merken, wie unerwünscht ihr dieses
Zusammentreffen war . Innerlich kochte er vor Wut ob brefer
Behandlung , aber er ließ das nicht merken, sondern schritt nur
süßlichem Lächeln ein Stück neben ihr her und erzählte chr auerler
Neuigkeiten, die sie wenig interessierten. Bis dicht vor die Sur
des Forsthauses begleitete er sie, so peinlich ihr das mich war.

Ulrich war nicht zu Hause. Die alte Mathilde , eme Holz-
arbeiterswitwe , die das biblische Alter längst überschritten hatte
und so recht einem verhutzelten Waldweiblein glich, wie Lottchen
es als Kind in ihren Märchenbücherngesehen, begrüßte das gnädige
Frmilein mit einem beinahe endlosen Wortschwall, nahm dankend
entgegen, was ihr im Körbchen für ihren Haushalt mitgebracht
wurde, bot dem vornehmen Besuch einen Stuhl an , verschwand
für einen Augenblick, um eine neue Schürze vorzubinden und
schwäble dann weiter mit ihrem zahnlosen Mund : „Es ist gut,
daß Sie sich einen Begleiter niitgebracht haben, gnädiges Frau¬
lein, denn im Wald ist's wirklich nicht inehr sicher. Denken Sie
nur inal an : gestern wurde schon wieder auf einen Förster ge¬
schossen, auf den jungen Wegelow, der zufällig das Revier ab¬
patrouillierte , das unser Herr Forstassessor sonst gewöhnlich
durchstreift. Wahrscheinlich wurde Wegelow für diesen gehalten.
Einen Streifschuß hat er gekriegt an der rechten Schulter. Ge¬
blutet hat er stark, aber geschadet hat 's nichts weiter , Gott sei
Dank. Ich denke jeden Abend, sie tragen mir den langen Herrn
als Leiche ins Haus . Es ist zu unheimlich!"

„Und hat man wieder nichts ermittelt ? fragte Lotte mit
blassen Lippen , zitternd "an allen Gliedern. ,

„I wo ! Was sollen sie ermitteln . Ich b>n eine alte Frau,
die schon viel erlebt hat und die Menschen kennt. Wenn ich
ehrlich sagen soll, wem ich solche Mörderei zutraue , dann kenne
ich bloß einen."

„Und der wäre ?" „ , , r ... . ,
„Ich weiß nicht, ob Sie ihn schon gesehen haben, gnädiges

Fräulein : den langen Kerl mit dem falschen Gesicht, den s,e
„Schwarzkünstler" nennen und der auch mit deni Schwarzen,
dem Bösen, im Bunde steht."

„Ah, den Menschen vom Eulennest?" _ , ,
„Ganz recht, den Menschen, dem da in dem alten Spukloch, der

Großvater von meinem jungen Herrn seine Hexenkünste verbringt.
„Der alte Herr Erlenborn ist kein Hexenkünstler, liebe Mathilde.

Das ist Aberwitz. Aber erzählt weiter ! Wie kommt ^ hr darauf,
daß der Schwarzkünstler es getan hat ?" .. , , t

„Ich habe diesen Teufelsbraten m der Johanmsnacht , als
ich Kamillen und Jesuwunderkraut suchte, selber hier draußen
im Walde gesehen. In der Hand hatte er ein kurzes Gewehr,
ich sehe den Lauf noch blitzen. Und im September , als ich beim
Neumond Binsen pflückte am Fluß , da schlich er wieder durch
das dichteste Gebüsch. Sie haben ihn auch schon verhört. Doch
so ein echter Schwarzkünstler lügt sich vom Galgen los. Haben Sie
schon mal etwas vom doppelten Gesicht gehört, gnädiges Frau¬
lein ? Es soll Menschen geben, die mit des Bosen Beistand zu
gleicher Zeit an zwei ganz verschiedenen Orten zu sehen smd.
Nun , und so einem beweise mal icmand em Verbrechen. Ser
Schwarzkünstler soll, als ich ihn ganz genau beobachtet, zugleich
betrunken bei Vogler in der Dorfschenke gesessen haben _

Mochte auch dummes Zeug genug bel dem Geschwätz der
Alten fein, aber dem Mann vom Eulenneß traute Lotte es recht
wohl zu, daß er eines Mordes fähig wäre . Es fiel ihr em, daß er
Pfingsten so vorzüglich nach der Scheibe geschossen hatte und
niehr und mehr wurde es ihr zur GewchheU, daß dieser Mensch
es auf Ulrichs Leben abgesehen habe. „Du willst ihn selber scharf
beobachten!" sagte sie sich, als sie bann wieder aufbrach „Merk-
würdia , daß ncaii ihn iminer noch auf freiem Fuß laßt . Ulrich
hat ihn doch gleich am ersten Abend mit Mißtrauen beobachtet. —

Kaum hatte Lottchen das Haus verlassen, da sollte ste schon
wieder auf eineii Herrn stoßen, der sich verpflichtet fichlte, ihr
sein Geleit anzubieten : Leutnant von Thedenhaus . Der war
von seiner Schwester beauftragt , auf der Oberförsterei gewesen,
um ihr eine Einladung zum- Sonntagnachmittag zu »verbringen.

Da er sie nicht zu Hause traf , aber m Erfahrung b ^ „nen̂ S ^ tle
finden würde, schlug er den Weg nach dem rt»# ' n<
ein und hatte nun das Vergnügen , ihr zu m  »MBL . I . | „ m, ihr zu begeg'Hgru 'id
sie nicht zu, sondern ersann eine Ausrede, der 'CIlün rtctc- ^ b>nisi?

daß sie Ulrich ben Nachmittag bei toi!ShTofifmft imS irlirin ?te nett m unteri) , Kci .Iljh.. "dwar , oag ne uTO mm jvaujuuuuy — ^.t»vbalteii
dauerte lebhast uiid schritt, sie nett zu
an den See neben ihr her, ohiie indessen ? f utib
!ihrerseits zu  genießen . Sie schien recht zerstrLaS .^ ar,  iWkm
den Eindruck/ als qiiälten sie schwere Sorg « - ^ ^ t

Lebemann, der an heitere Gesichter?
"Z ' so"

lungen Lebemann, oer an yenere
wenig, darum verabschiedete er sich auch _
zu tun pflegte

Als Ulrich am Abend in sein trotz LoEns ^ e,̂ M ^
recht wenig behagliches Junggesellenherm5 Haush>u u"„ .iti'wijfi, prftp wes keine aeickiwatzige M i.^„ Sees »L

«Twrtfi 't’ ''" l”

et

natürlich das erste, was" seine.,' gejchwüMe Lesest
mitteilte , daß das gnädige Fraulem hrer »Asich ^ T smitteilte , daß das gnädige Frauwm. - ittn^' belt i  i ' ■. -
allerlei schöne Sachen mitgebracht hatte . »4Exxnd st

von einem Mädchen", fügte sie hinzu,- ^ er -wick WL  Sii
deckte. „Eine Schwester könnte nicht ^ n
Forstassessor sein. Jede andere würde o ^ ten geho"^ !e>>̂
oder die Kathrine. Aber sie macht allem iw' ! i»
dem es doch ietzt im Walde ganz und gich niw ' U,
ist. Das heißt, allein kam sie ja auch/ig S# 1 Pfy
Finkenwerdersche Herr brachte sie her. „nchrecn, ,
" „Was - Zuchow?" fragte Ulrich Mö Lend - jt hl-stst"
auf den er sich eben niedergelassen, emP r Wann

„Zuchow heißt er ja wohl. So ein fc K  i((
Gesicht und grauem Zylinderhut.

„Und der wm mit hier ?" ^ Dann MS. ^

1c»

„Bis an die Tür kam er mit . Dann .» ^ der

. Wb» '

zurück begleitete das gnädige Fräulein , ■ w-
sagte, ein Herr Leutnant , der m Chm w ^ he, ^
, / 'H ^ enlwus^,iniirmette UU' ch, 1 Klegte sich auf einmal in finstere Falten - Assess"

„Wissen Sie , was die Leute sagen, ^ FMle .n
die Alte wieder das Wort . „Unser gn .^ Ahulten-
mehr lange bei dem Herrn Oberforst

„Aushalten ? Weshalb denn mchtr ^
„Das weiß ich nicht." ' „ f • denn h'N'
„Und wo will das gnädige F"""̂ n „„uno wo wlii oao gnaom«: » "Hs " . „,:„er
„Heiraten, sagen die Leute im ® nMtbeä  r >ä) J
/Frau Großklaus," - das war Math',..„Frau Grotzliaus," — oas m»- ^ et neû 'b'

„schwatzen Sie doch nicht albernes Ze r̂ en es- x' e naw
„Ich weiß ja nicht. Aber d.e Leute M ^  Tag o6e tf%

von Finkenwcrder soll mit seiner nn  der ^
Oberförsterei fahren, immer gerade, ^ Drüber! ir
nickst da ist. Aber reden sre man n G „ ^Hglsabsw"

Ö1'1

idigen Fräulein am Ende , d,e)̂ 7
Ulrich mußte jetzt doch lachen. Zu sch>e
) Wucherer, für den̂ sollw Lottch K ^ ber A,«und , , ^

So ein Unsinn!
schon der Leutnant

Ein weit gefayruun um*  ,

sagten ihm doch hundert Zeichen. ^ sie -Wd
Gewißheit verschaffen. Und neckenm L ^ ^  W

' Qlss
.Hi

I“1
flie

|> ei

Gewißheit verschaffen. Und nec ^ ^ ^ ßherrn- rest" W,c>
besonders mit dem kahlköpfigen ) ^ l» s s Ketvob scho"

„Der neue Herr von EE ..wstt£neue -v ctl 'J'J" U.’V" Won - iNilst
nahm die alte Mathilde wreder das Ke.ch
nimmt unser gnädiges Fraulei daii"

>itd'^

Wenn Sie es sage'"' .. i"sein oder ein Edelmann
„So , so, Frau Grotzklaus!

'""ML » wi-xs m°>d« »K w
sie mit blödem Lachen hinzil. „ zusanunei-
ist mehr wie Bruder und Schweflê ^ ^ ^  ^

f’S

a-- schüttelte den Kopsî aß fatn aber ,..,, ,uCl)i ftn t«

Veranlassung

lauter

?i>e

V•Di

m
’î ei
-N°k

Er schüttelte den Kopf, ap . kaw a^ « r
:e nicht mehr auf der Alten Ge SckM ^ „

sinnigen Bemerkung: Bruder , ^ fttew
los. Wenn es nur

Er
hörte

daß «in#sie einmal heiratete , chU Vaters
einer reichen Partie mcht 1 ^ nst inöglrch, ĉin ei: \ t
zeln? Wie wäre es denn âuG Aufenthalt

"LÄum fsiL ? * * $ % £ # *

ein Vermögen.
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Schüler, auf
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®ei| f5 er  kegte Ulrich seinen Löffel nieder, noch ehe
iilf >eer war , stand ans, durchmaß mit hastigen Schritten
jC'f'antn Raum und sprach mehr in Gedanken: „Also heute

sie hier !"
iw ^ te mittag . Und ich erzählte ihr, daß gestern abend,
ttäPi
>,,lft,
m
ui1

Ct auf einen Förster geschossen wurde. Sie traut es
■S||3 Schwarzkünstler auch zu. Und ich bleibe dabei, Herr

der Kerl ist es !"
Sie sich, Mutter , unsere Fährte weist auf einen

X Ich hoffe, daß wir ihn bald hinter Schloß und Riegel
yr lassen wir das jetzt. Decken Sie nur den Tisch ab.

ItJi ®) zu Bett , da ich ein Paar durchwachte Nächte nach-

Seit mal das bißchen Suppe ? Was ist nur das , Herr
p ? Koche ich etwa nicht nach Ihrem Geschmack?"
pll "' Mutter Großklaus, es ist gut. Bin sehr zufrieden.

heute keinen Appetit . Lassen Sie nur !"
Ê Mrdiger Mensch!" brummte sie draußen und schüttelte

'i ?lc hp ^en  weißhaarigen Kopf, der fast so vertrocknet aus-
"leP alten Dieners vom Eulennest.
!l S 1V n'Mten  Morgen spürte Ulrich auf dem zur Oberförsterei
,, beiKeSe sehr genau Lottchens zierliche Fußabdrücke und
' ' S? Herren. Der Gedanke, dieses seltene Mädchen doch

obig durchschaut zu haben, verließ ihn während des
' !kn nicht. Eifersucht und bange Zweifel plagten sein Herz.

.%)^^bend kehrte er nicht heim , sondern hielt sich von
nid>r iiQrh Dämmerung bis nach Mitternacht am Flußnfer ans,

,x^ ejr/j1 der Stadt und zwei Dörfern führenden Wege und
0 pb jNsnl ganz genau zu bewachen. Der Mensch, den er
ril1i r ^"" Verdacht hatte , war der Schmied aus Grünforst.

< o,eŝ wegen Jagdfrevels schon öfters bestraften
wieder ins Revier treiben, dann müßte er nach

z,t sŝ rs Berechnung über eine der drei von hier zu
lndrücken  kommen.
f H A.Äbend lag über den Wäldern . Ganz leise nur rauschte
fS^ ^ chfeln der Bäume , die Mondsichel spiegelte sich dann

Zit̂ xrin das dünne Gewölk sich zerteilte, mit ihrem blin-
v 'tiiK J-n hkn sanften Wellen des gleichmäßig rauschenden

we Welt ruhte in einem süßen Traum . Als wäre
S ^sh ĥr fern, als müßte man Veilchenduft verspüren
s' b>̂ "wiigallen schwermütig schmelzende Liebesmelodien

Ulrich zu Sinn . Und dabei stand Weihnachten

guv^ . . _ a-,~
oie schwanken Halme zu wachsen. Und über die

Dt’lTlf lstiherte in dem raschelnden Schilf ! In goldener
i *• schwanken Halme zu wachsen. Und über die

ilmt es schräge dahin wie ein Heer kleiner, goldiger, ĉtl m _ .. ... _ ^ .. r a_
l'fl' U SteÜ^ ischlein, die sich freudig auf der tiefdunkelblauen
ili'Xp^ nV wch sich der linden Mondennacht freuten . Aber
beXkrRtf . wit einemmal , in schmutziges Grau hüllte sich das

goldigen Wasser: eine dunkle Wolke schob sich

yc»-fS djx sh diesem Augenblick passierte die linke Brücke eine
|( lfr §-3^ jedoch trotz seiner scharfen Augen nicht zu sehen

X'1'W iiffi iam vom Seeufer her, von der Oberförsterei,
- hknde dem längs des Hügelzriges nach dem (Hilen-

chchli'h xZwirenden Pfad hinauf . Ein großer Hund begleitete
■Jiw et n tzle der stumme Beobachter ihre Umrisse, sah auch

jcd » fine geführten Begleiter dicht hinter ihr.
!>r sj wlersfrau mit einer Ziege !" redete er sich ein und

nicht weiter.
vXst .ite er sich! Wie würde er die Augen aufgcrissen

n' i'f Jift ’j -Hw jetzt jemand gesagt hätte : „Bist du denn blind?
bDrf,0 ?vch ! Lotte Martin , die du immerfort vor Augen

^ nicht erkennst!"
„is dre späte Wanderin war keine andere als Lottchen.

den Geliebten ließ ihr keine Ruhe im^ ^ ngst um , . _ . ,
pudert Stimmen in ihr : „Du kannst vieb

b» er. verhüten! Wache dich auf, beobachtenden
io"TCPflWS'ci061™er vom Eulennest kommt, hindere ihn an

Verbrechen!"
>vcXI.:vLtei?l!ch sie ganz leise
stc

liyte ichw sie ganz leise aus ihrer Stube , lockte Nero heran
Ä J nuf den Weg. „Du tust ein gutes Werk, du folgst

Gewissens," sagte sie sich, „darum hast du nichts
,il̂ ^ s>lte k- "kt schützt dich." Zu den Ängstlichen ihres Ge-
" Vtzll txi auch nicht gerade, darum dünkte sie der späte
i S »Ĥ ck̂wal das Wetter so lind war , nichts so Besonderes.

lliX ’t te  des Mondes Silberlicht wieder den Fluß mit
‘Sl . ein K;en  Röhricht und den grauen Weidenbüschen zu

N« rw/^ elbe Sandfläche des großen, schroff abfallen-
kV den spärlichen Ginsterbüschen, die Wälder mit

"̂ iie y° £n Dunkel , die schlummernden Felder und
Höhe hinauf war , sah Lotte zur Linken über

Pappeln und Linden hinweg die Zinnen des Finkenwerder
Schlosses ragen . Eine blanke Kuppel blitzte hoch oben, und dar¬
über schien ein schwarzer Vogel mit hastigem Flügelschlag zu
flattern — vielleicht ein Geier. Oder sollte es nur die Fahne sein,
die da andeutete , daß der hohe Herr zu Hause weilte?

Und weiter rechts erhobest sich, in Nebel gehüllt, aber doch
noch erkennbar, der Galgenberg und das Eulennest. 'Die Bäume
des Parks , der die Villa des alten Herrn Erlenborn umgab, zer¬
flossen in Dunst und Dunkel. An dieser Stelle hielt sie sich wohl
eine halbe Stunde auf , langsam im Bogen herumwandernd.

Jetzt bewegte sich auf dem von dort hier heranführenden Wege
etwas : ein Mann mit einer Butte auf dem Rücken war es,— der
Schwarzkünstler. Ganz ruhig ging Lotte weiter , Nero fest an der
Leine haltend . Der würde ihr im Notfall schon Hilfe leisten. Er
besaß große Kraft und scharfe Zähne.

Warschau war noch unschlüssig, ob er sich heute auf die Pirsch
wagen sollte oder nicht. Man paßte da drüben jetzt gewaltig auf.
Aber gerade das forderte des Abenteurers Wagemut heraus,
steigerte seine Verwegenheit bis zur Tollkühnheit, erfüllte seine
Sinne mit einer geradezu krankhaften Jagdwut . Und der Mann,
in dem ihm ein so erbitterter Widersacher erwachsen war , der
sollte daran glauben, den wollte er um jeden Preis unschädlich
machen, lieber heute als morgen. Und so leicht würde ihn, den
schlauen Schwarzkünstler, kein Richter überführen . Oh, er ver¬
stand es, den Verdacht von sich auf andere abzulenken. Daß man
den Dorfschmied für den Täter hielt, das hatte dieser ihm nur
allein zu verdanken, ihm und seinen Listen.

„Willst auf jeden, Fall einmal spionieren, wo der Assessor
steckt, ob er daheim ist oder draußen. , Vielleicht kannst du ihn
vor feiner Haustür fangen ." Den Entschluß faßte er jetzt, als er
der Grenze des fürstlichen Forstgebiets näher kam. Da sah er die
Frauensperson mit dein Hund. „Zum Teufel ! Was hat denn
das Weib noch vor ?" brummte er ärgerlich und stutzte einen
Arigenblick. „Sollte die hier Mondscheinpromenaden machen?"

Als sähe sie ihn gar nicht, schritt Lotte an dein unheimlichen
Gesellen vorüber, ganz langsam, um zu beweisen, daß sie keine
Furcht habe. Wohl hundert Schritte ging sie noch, dann machte
sie kehrt und wänderte hinter Warschau drein . Der blieb mehr-
mals stehen, schaute sich um nach ihr, murmelte Flüche vor sich
hin und schöpfte Verdacht, daß Fräulein Martin seinetwegen zu
so später Stunde gerade hier spaziere. Daß sie es war , verriet
ihm der Hund, den er sehr genau kannte. Unter diesen Umständen
gab er für heute fein Vorhaben auf und kehrte ärgerlich auf dem
nächsten Wege heim in seine Spelunke.

Natürlich sah Ulrich den Schwarzkünstler ebenfalls und be¬
obachtete ihn sehr genau, denn auf der engeren Liste der Ver¬
dächtigen stand er ja auch.

Dort tauchte nun wieder die Frauengestalt mit der Ziege auf.
Aber nein — eine Ziege ? Ein großer Hund mußte es sein. Merk¬
würdig. Sie schritt nun nicht mehr langsam und bedächtig, son¬
dern ziemlich schnell, fast als wollte sie den Mann mit der Butte
einholen. An der linken Brücke blieb sie stehen, schaute nach der
Stadtrichtung , eine ganze Weile, und überschritt dann den Fluß.

Ulrich wurde nachdenklich: eine große, schlanke, gewandte
Figur . Als sie so behende zurückkam, wurde er .sofort an Lotte
erinnert , an die er vorhin auch nicht im entferntesten gedacht.
Sollte sie es wirklich gewesen sein? Aber unmöglich! Nein, nein.
Doch der Oberförsterei müßte die eigentümliche Gestalt zustreben.
Seltsam , höchst seltsam!

„Du mußt dir Gewißheit verschaffen!" sagte er nach einigem
Besinnen. „Mußt ihr folgen, dir einmal ihre Fußspur ansehen."
Ganz vorsichtig, um nicht etwa von jemand , der jenseits des
Flusses näher schliche, bemerkt zu werden, verließ er seinen Stand¬
ort und befand sich bald an jener Brücke. Zu sehen war nichts
mehr, doch Fußspuren befanden sich in dein weichen, moorigen
Boden genug. An geeigneter Stelle zog er seine elektrische
Taschenlampe hervor und beleuchtete flüchtig deren eine. „Him¬
mel, es ist Lotte gewesen!" rief er da aus , denn sofort erkannte
er den Abdruck ihres schmalen, zierlichen Fußes . „Aber wie ist
das denkbar? Das Mädchen wird doch zu dieser Zeit nicht allein
spazieren gehen? Und wo mag sie gewesen sein? Am Enlennest
oder in Finkenwerder ? Sollte sie Zuchow noch etwas zu bestellen
gehabt haben ? Das kann ich mir nicht denken. Zuchow — was
sagte Mathilde ?" Das Herz pochte ihm auf einmal in wilden
Schlägen, und das Blut jagte ihm durch die Adern, daß es ihm
siedendheiß zu Kopfe stieg: „Wenn sie ein Stelldichein mit diesem
Lumpen gehabt hätte — wenn doch etwas Wahres dahinter
steckte, wenn du schändlich betrogen wärest !"

Es war ihm nicht möglich, länger an derselben Stelle stehen
zu bleiben. Im Sturmschritt rannte er davon, nicht nach Hauie,
sondern ziellos darauf los, durch Busch und Dorn . Aber dann
wurde es ruhiger in ihm, und über sich selber lachend sagte er:



„Sie hat Kopfweh gehabt und ist darum noch spazieren gegangen.
Was ist denn dabei in den: milden Wetter ? Du bist unklug und
rein närrisch in deiner Eifersucht ! Lotte denkt über Zuchow genau

lranr ragen . -- eine
sei schon gestern gefahren . 2^ '" ' mfj

Ulrich tat einen tiefen Senf - Generalle«^ .
zer , machte ein verzweifeltes LcNc? dê EL „bftfl 11
Gesicht , wünschte gute Besse- und Mn , ageile E .̂-,
»mg . >,- « lfm  otsi ™, M d- m SB« ™ “ Mg »" Jii ® ,b«n« d° . * tone « ich g° ,

-^

Heinrich Bäcker-Finkenwärder, PMktchen ^
15 Jahre alt, jüngster dcutjcher Marinesoldat . ganze" ‘ jjfl§ >ve

zu erkennen . Traurige Weihnachtvferien I -gßen ŝ e"
sie und für die ganze Familie . -jwsten T ?^ ' Kevie^

Die drei Brüder kamen m den nücy^ ^ ^ ,„enUplileiteten **in )

Tie Kathedrale von Antwerpen. (Mit Text.)

wie du und ihr Vater . Was wird sie dich auslachen , wenn bu
ihr verrätst , Ivel che unsinnigen Gedanken dich eben geplagt haben!
Daß es doch nur erst Sonntag wäre !"

Ja , daß es erst Sonntag wäre ! Noch nie in ihrem Leben
hatte arlch Lottchen dieselr Tag so sehnsüchtig herbeigesehnt , w .e
gerade in dieser Woche. Und nun war ' s Sonnabend . Kutscher¬

sritz fuhr mit dem grünen Wagen nach der
. | Stadt , um das „Kroppzeug " , die be den kül-

t neu Mädels, zu holen. Die pflegten wen g-
WW  stens etwas frohe Laune ins Haus zu bringen,
W wenn sie auch nicht so ein Leben machten wie
W» « ihre wilden drei Brüder :.

Nach zwei Stunden fuhr das leichte Korb¬
wägelchen mit Fritz auf dem Bock wieder auf

Hf ; . den Hof . Doch zu des Oberförsters l,nd Lol-
WW ^ tes nicht geringer Verwunderung faßen bie

I Mädchen nicht drinnen . Was bedeutete das?
Da bielt der Bursche einen Brief in der Hand,
band die Leine rim die Armlehne und eilte
mit ernstem Gesicht ins Haus . ^

Herr und Fräulein kamen ihm aus dem
> > . Flur schon entgegen und fragten wie aus

einem Munde : „Was ist passiert ?'
Ach Gott, " antwortete er verlegen , „dw

I Kinder sind ein bißchen krank. Sie sollen alle
l I • rttt hen Muffeln , die ganzen Goren.

Martin riß den Umschlag
in nervöser Hast auf und
las auf einer goldumran¬
deten Karte von seiner
Stiefschwester Amalie fol¬
gende . Zecken:

„Ihr Lieben ! Erschreckt
nur nicht , daß die Kmder
heut nicht mitkommen . Sie
haben beide die Masern , d e
zurzeit hier verbreitet sind.
Es ist wirklich nicht schlimm.

»in Ltovlvseil Aber ich wäre trotzdem ,-hr
MÜZck ' froh, wenn Du,liebesLott-

chen, auf ein Paar Tage
herüberkommen könntest , um mich in der Pflege
zu unterstützen . Es wird mir allein zu schwer,
die Kinder nn Bett zü halten . Muß morgen
auch zu Professor Semmlers zum -ree . ?̂llsv
komm , bitte , unb macht Euch weiter ke.ne « or-
oen ! Mit herzlichen Grüßen Tante Male.
' ' „Auch das ' noch !" seufzte Martin . „Hatte
mich gerade heute so besonders auf das
Kroppzeug gefreut . Das bringt einen mal
auf andere Gedanken ."

Tvrga»
inzotzU' -tc feindliche Offiziere,

Engländer , hinter ihnen Be



er/ Ulrich jetzt auch abends vielfach beflXetteten
uicht so in ständiger Sorge um ihn zu schweben,
wen bedrückte, war des Vaters verändertes Aus-
bMen. Darüber machte sie sich ernste Gedanken.

Pdf*,
Gütige Lachen schienen sie ganz verlernt zu haben,

"''r : den Vater sahen sie immer nur mit bekünrmerter
Miene und
in einer gar
schrecklichen
Laune , der
Freund , der
iudenHerbst-
ferien so lu-
stigseinkonn-
te , schien

ebenfalls
von einer

schweren
Sorge be¬
drückt, Lotte
und das
Kroppzeug

nicht da, von
Mutter aus
dem Sana¬

torium
diirchnus kei¬
ne erfreuli¬
chen Nach¬
richten —
grauesElend
ringsum . —
Wer mochte

da lachen
und fröhlich
sein! Kam
die größere
Schwester

auch einmal
herüber aus
der Stadt,
uin in der

ä,Uc»ev bahr. Offiziere an der loihr. Grenze.
% , Mit Text.,
V' die

4 . . . . ^ ^ . _ . . ^
ffi** So+te war es aber doch ein Trost, daß die Brüder,

, äitt' t letzt eine ältere Försterswitwe versah, nach dem
V mir n .so  währte ihr Besuch doch immer nurwenige

sofort geplant , als Blaunreier ihm
et ,"?/wn mit herrschaftlichen Geldern anvertraute,

,(sĵ toe* äut Ausführung gebracht: Diese Tage war erhMx **
Wi»

Ml
N *-

4.
des Ober¬

gehen, davon war er überzeugt. Und seine stolze Tochter dürfte
für die vornehmen jungen Kavaliere, die sie ihin jetzt noch vor¬
zog, auch wesentlich an Interesse verlieren. Wenn Martins mal
erst das Messer an der Kehle fühlten , dann urteilten sie wohl
anders über den reichen Nachbarn, den sie heute nicht für voll an¬
sahen. Vielleicht bettelten sie noch einmal um seine Gnade, viel¬
leicht sähe das eitle Prinzeßchen noch einmal in einer ehelichen
Verbindung mit dem ehemaligen Pferdehändler ihr höchstes Glück
auf Erden. Bald würde das Unwetter über den Oberförster mit
vernichtender Gewalt hereinbrecheu. Und das war ein köstlicher
Gedanke für diese erbärmliche Schurkenseele. -

Am dritten
Weihnachts¬
tage traf auf
der Ober¬
försterei ein
Brief von
Martins al¬
tem Freund,
dem Fürst¬
lich Sonnen-

feldschen
Rentmeister
Schlehdorn,
ein. —
„Nanu,was

will denn
der ?" fragte
der alte Herr
sich über¬
rascht, wäh¬
rend er ha¬
stig den Um¬
schlag öffne¬
te,„er schrieb
doch erst vor
ein paar Ta¬
gen und
wünschte

uns ein froh¬
es Fest und
guteGesund-
heit, wie seit Anbau des serbischen KönigsPalasieS in Belgrad nach
dreißig Iah - der Beschießung der Hauptstadt von Semli» ans.
ren ." —

Seinen goldenen Klemmer auf die Nase setzend und sich in
einen Sessel niederlassend, begann der Oberförster zu lesen.
Doch schon nach wenigen Sekunden wurde sein faltiges Gesicht
wachsbleich und das Papier entglitt den zitternden Händen.

iM .̂ e

tois.
kKn-
^ '1.

SÄ

UL
WÖPVH

Blick auf die Hauptstadt Tsingtau. (Mit Text.)
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,Was ist das ? Blaumeier — Gott im hohen Himmel !" keuchte
er, den Brief wieder hastig aufhebend und die Lektüre sortsetzend.
Es tanzte und flimmerte ihm von blutroten Punkten vor den
Augen, er konnte nicht zusammenhängend lesen, nur einzelne
Worte . Und das waren entsetzliche Worte von vernichtender
Kraft. Der kalte Angstschweiß brach ihm aus allen Poren , er fror
am ganzen Körper, wollte sich erheben und saick kraftlos zurück.
Noch einmal von vorne fing er an , sich mit aller Kraft zusammen-
rasfend, um den Sinn der Zeilen klar zu verstehen:

Mein lieber, alter Freund ! Du wirst überrascht sein, heute
schon wieder einen Brief von mir zu erhalten . Leider kann dich
der Inhalt nicht erfreuen , wird dich vielmehr in Ärger und Auf¬
regung versetzen. Dennoch muß ich dir schreiben, damit du nicht
unvorbereitet und wohl gewappnet bist, wenn dir die nächsten
Tage recht unerfreuliche Dinge bringen sollten. Also kurz: Unfern
jungen Grafen Lothar -haben gemeine Menschen in der nieder¬
trächtigsten Weise gegen dich aufgehetzt, indem sie ihn zu über¬
zeugen suchten, du hättest Gelder aus der Forstkasse veruntreut,
um sie in Verbindung mit dem hiesigen Bankier Blaumeier zu
gewagten ’Spekulationen zu benutzen. Der Graf ist leicht zu
beschwatzen, wie du weißt, und uns Alten ist er längst nicht ge¬
wogen. ° Kommt er ans Ruder , dann werden wir wohl bald
abgedankt werden. Er befindet sich ob dieses schmutzigen Weiber¬
klatsches in größter Aufregung und würde schon gestern mit
dem Notar Lewin zu einer großen Kassenrevision per Auto nach
Hirschforst abgefahren sein, ivenn ihn gesellschaftliche Verpflich¬
tungen nicht zurückhielten. Anfang Januar kommt er aber ganz
bestimmt. Ich habe nach Kräften versucht, ihm das Unsinnige
der Beschuldigungen auseinanderzusetzen. Er traut mir sedoch,
scheint es, auch nicht mehr. Solch ein Mißtrauen muß uns beide,
die wir im Dienst unserer Fürstin ergraut sind, sehr schmerzlich
berühren . Doch wir wissen, daß wir vom rechten Wege niemals
einen fingerbreit abwichen, darum mögen sie über uns herziehen,
so viel sie wollen. Unser Gewissen und unsere Ehre bleibt rein,
das ist die Hauptsache. Mache dich also auf die Revision gefaßt,
lieber alter Kumpan , und gehe den Ehrabschneidern gehörig zu
Leibe. Gib mir doch bald Nachricht, wie die ganze Sache zu¬
sammenhängt . Den Namen Blaumeier las ich unter mehreren
andern auf einer Ansichtskarte, die Du mir aus Teplitz schicktest.
Handelte es sich um den Bankier ? Kennst Du diesen Mann über¬
haupt genauer ? Er hat seinen guten Ruf eingebüßt und steht
vor dem Konkurs. Also rege Dich nicht zu sehr auf, lieber Freund,
und schreibe mir bald. Du wirst einsehen, daß ich Dir diesen
Arger nicht ersparen durfte.

In alter Treue , mit den besten Grüßen an Dich und die Deinen,
Dein Wilhelm Schlehdorn."

„Das kann ja doch Blaumeier selber nur verraten haben !"
stöhnte Martin jetzt, erhob sich mühsam, schaute zufällig in den
großen Spiegel und erschrak über sein verändertes Aussehen,
als sähe er einen Geist. „Vor dem Konkurs? Seinen guten Ruf
eingebüßt ? Wenn du betrogen wärest !"

Wie ein vom Wetterstrahl gefällter Eichbaum brach der starke
Mann zusammen und lag wohl eine halbe Stunde einem Toten
gleich auf dkm Sofa . Das Herz schien stillezustehen, ein Schlag¬
anfall schien seinem Leben ein Ende bereitet zu haben. Doch
allmählich atmete die gewaltige Brust wieder, die Gedanken
sammelten sich, das klare, fürchterliche Bewußtsein kehrte zurück.

„Hier gilt es handeln ! Deine Ehre, dein alles steht auf dem
Spiel . Gewißheit muht du dir verschaffen!" Damit raffte er
sich empor , wankte an seinen Schreibtisch und schrieb einen Eil¬
brief an Blaumeier , ihm .genau auseinaudersetzend, was bevor¬
stand, ihn beschwörend,' ihm 'umgehend die zwanzigtausend Mark
zurückzugeben.

Und nun brachen Stunden der Höllenqual, endlos lange
Stunden an für den verzweifelten Mann . Was sollte werden,
wenn Blaumeier ihn im Stiche ließe? Woher könnte er sonst
das Geld beschaffen in den paar Tagen ? Ach, wenn die alte
Durchlaucht uoch jünger gewesen wäre und mit sich hätte reden
lassen, dann brauchte er sich keine Sorgen zu machen! Die würde
volles Verständnis gehabt haben und nichts Unehrenhaftes in dem
Geschehenen erblicken. Aber der Neffe, dieser Graf Lothar ? —

Jetzt müßte Blaumeier den Eilbrief erhalten haben. Warum
traf noch kein Telegramm von ihm ein ? Martin wartete und
wartete . Die Minuten wurden ihm zu Ewigkeiten, er wußte
nicht, wie er die marternde Zeit verscheuchen sollte. Es wurde
Abend, und der Postbote erschien nicht. Auch der nächste Tag
verstrich, ohne daß Bescheid von Blaumeier kam. Ein an ihn
abgefandtes Telegramm mit Rückantwort brachte der Briefträger
als unbestellbar zurück. — O, da wußte Martin genug.

„Du bist verloren ! Der Schurke hat dich betrogen !" keuchte
er, und vor seinen Augen toste es heran wie brandende Wogen
von blutigem Rot , unter seinen Füßen wankte der Boden, er

sichet
sah sich auf steuerlosem Schiff, das dahintrieb m- r -' HxE
Verloren — verloren ! „iid?'• '!°«

Als ein Betrüger wirst dl, dastehen: H ' drehe
veruntreut . — Es ist nun einmal nichts dar« gesteckt> »w tn
deuten. — Der alte Martin wird ins Gesang %
Seine Söhne werden erröten noch in fP°" >rtt aute2' .. . Anvertrau he? M ,ihrem Vater die Rede sein wird.

Spitzbube wüßte nicht etwas zu seiner En W■■■ ■ -■ ■ - ' • 1 '— Feem ..
schlagen! Was sind da alle Entschuldig

poche an die Türen deiner Inie A QJ gllck
Wage das Letzte, laß kein Mittel unverji ha!

Gehe hin,

iiide‘

SMPSZ
knie

und bettle um ihre Hilfe, um ihr Erbarnwu-̂ ^ ^ soNW■- Keg
getan. Umsonst wird es sein, ganz beinm«̂ ^ eine
du hast es versucht. Und dann gibt es nur i <>s d> dich1«
den einzigen zu einer kläglichen Ehrenrettung . „jie ji $U0C' 1
erspart, sehend und hörend Schimpf und

i lassen— den Weg ins ewige Dunre .
(Fortsetzung folgt .)

bestimm̂ ,

gehen zu lassen-

Skizze aus dem Weltbrand . Von

e r ue8( .
fl(lb. &•^ \ pxrboik'ch.

<Rack,dr>«k Htz.P1 - '- <wT (ie
ksJa ist sie, die Übeltäterin", rie

Auf der flucht. ^ * •

und hielt eine blaue Hose empor. »̂ m nsilf AshebG' Ql
eine Kugel wegen Spionage eingetrage:i - * t bn rfli o...M
auch nicht mehr tragen , sondern zum Ar ^ w-urtK<!,i

„Wie das ?" - s .in deM̂ Kzähle',i>M
„Erzählen — erzählen !" tonte eŝ E xschütze» !,,mine»c W
„Mal los, Doktor ! Keine Müdigkeit ) entn j„
Sorgsam legte Westphal die dem ^ ■ J

wieder zusammen, wickelte sie iN,f -ap Seist"
Kommode. Dann warf er sich rn e ^ döse ^
Zigarette an und erzählte : t Kacke, dî i Men- . dcW >,

enden können. Na, Gott verlaßst̂ ^ ^ gli
so bin ich denn — allerdings auf ttnUvcg ,,rig9^ a"»i"Qlr

^ ' at gelairgt ! - ... r- it WnsundzwAt . 9« i:W -
ja wißt, bin ich bereits sei L naturalG^ t, 111

Helsiirgfors ansässig und selbstredend gen^

alteir Heimat
Wie ihr

. .. Zeit des Kriegsausbruches nun ^ "^ chlastd
dringlichen Privatangelegenheit nach .. - - «m
die

gelangt ! , ^

jU  relse'si. UKit •<J 30.
ivar aber leichter gedacht, als geta . ^ tersaüQ ae t>ra<̂ nr-fd̂ S
jeder Schiffsverkehr von Helsingfor ^ Nachc'Ä ^,i,i „Soft1$ i
Watt die alle Offiziere völlig veckfton 000^
daß ein deutsches Expeditionskorps von ^ f  st "» S,
an der finnischen Küste landen u . ^ HelfE in>-

cden » i lassen, teilte das Extrablatt ei  g er fto«»werden zu lassen, teilte
am 1. August
jetzt war die

en, teute oav , erieg*
dann noch die deutsch

Oll

oann Iiuu; I". - - /i etibeWl e IÎ b
. _ Bestürzung grenzenlos. n"i 'E.

Ich begab mich also ^ „bedingt ''
Möglichkeit auszuklügeln, da ich ^ (5\ah° .Q 1 gwrf) r, ‘-
absehbare Menschenmengeumlagerte ° bte, jj „tt I ^ t
russische Reservisten waren anstebmgt. boti -
dem Kriege völlig niederschmette • allen ffzLf
uns !" und dergleichen ertönte Kriegsssl) die
ließ die Frage : „Wo Md die d ut , Mut, Sce -
m den Hintergrund treten . Kein lußcheu
Begeisterung zeigte sich, nichts ,„ei: '‘'J.#
stimmung lag es auf ber M ufen «ßd I ^ ppenŜ qrokvNack, vielem vergeblichem seam ber

nichts! fort'#

Nach
endlichen Erfahrung bringen' daß wegen ^
uebungen in Finnland täglichn

Zivil abgelassen werden wurd . geradezû n,! ^
- ' zu diesem ZuF fonnte«s cackitiaem Baks) ! ^ .»nuueu „ des, .,,«!Ä

ziehungen
für

Der Andrang

nach -

mit vieler Mühchund tüchtigem Bakŝ W Erstaunen̂ ,^ D-
eine Fahrkarte erhalten , und zu^ ^ aUd) ben,1, glafl]ich sowohl,

(id, J
noch bemerken, wie
bie sich mir cittq cjcX}1 .. , uv*»**" ^

ÄS 'Vf- “9i,K
Dreckschweinen erster Klasse
gestürmt wurde.

Der Zug ging

hetvaa! 'ojjt
„i H ^

Aber S:

K

• - - ummhn, Und

ine
IUU UHS1 r
eine große Dummheit
gleiter Betten in
schärfte
russischen Offiziere

vilKih

.,en Uno ^ oeo- ..
SeinLok . besteltt. ^ den Z f̂ e ""



«Hionett folgten, trat Plötzlich an nns heran undU'.i%I°N,sk imVorp sUniu-
Uch

vwi -l. viv .mtum iti * - vw 4|h, *hi«

ihre entlockten ihm einen Triumphruf.
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. jtp:, unsere Pässe.
.viit schon seit 1889 finnischer Untertan war , l
„jvp . Aber die Pässe meiner in Deutschland

nicht znrück, waren

»V mei  - r .i Sie bestellt Betten ? '..i- h»b„.Personenantwortete ich diplomatisch.sllßph noft«̂ c» c ?_ c _ irx . rc . . . •/

konnte er
militär-
Sie er-

im Nu verhaftet und
wurden mit einer An¬
zahldeutscherund öster¬
reichischer Leidensge¬
fährten vorläufig in ei¬
nen auf dem Neben¬
geleis stehenden, scharf
bewachten Wagen ge¬
bracht. Jedenfalls soll¬
ten sie später irgendwo
eingekerkert werdemJch
will nur gleich voraus¬
nehmen, daß es ihnen
später doch noch gelang,
zu entwischen nnd sich
auf schwedisches Gebiet
zu retten . Jetzt dürften
sie wohl schon längst bei
ihrem Regiment stehen.

In gedrückter Stim¬
mung trennten wir uns,
und ich suchte mein Ho¬
tel auf, da der nächste
Zug erst anderen Tags
weiter ging. Kaum war
ich daselbst angelangt,
als mich erneut ein
russischer Offizier stellte
und sogleich anfnhr:

^iet
ibg
%

1 ttnil' 1 oie !
c'"'« Äf "■’S'tete Antwort brachte den russischen Flegel ans
21’1 % t-JBfitenb knurrte

r 1 ^ umiuvuc .u; iuj
b{|vf bestellt für die deutscheitv, die rtrrht frfi

, . Soldaten
die Deutschen nicht schlafen?'

* Jetm Ur ,Htenö  knurrte er:
ll» \ 7tf,QLen  draußen !'

ikä. !i datte mich nun einmal verdächtig gemacht und
^M ^ iscb auch nicht, als ich an meiner Tür ein ver-

fA aussebendes Individuum vortaud, das aus meinekc
röff

aussehendes Individuum vorfand, das auf meine
„Nitschewo !" von sich gab.ßlche, nur kurz: - a„v.

ii'j'.Äi. « peisesaal wurde ich angelegentlich beobachtet.ii4S> Äwî otel von früher her genau kannte, gelang es mir,
sÄtetf„ en  weinen Wachen zu entwischen. Gemächlich

rauchend, pürschte ich mich, unter Umgehung des
i? fjern, langsam an den Wagen mit meinen neuen

u Sofort bedrohte mich aber auch schon die
ii'A dem Bajonett . Die Sintflut russischer Flüche
Gĵ ionett ~an  *3en  Eopf schleuderte, erschreckte sie so,

S"
>ve":
ttf?tuw]

inEZI °s"

außer Aktion trat und sie sogar um Verzeihung
ae, tröstende Unterhaltung mit meinen Lands-

iclu". dach noch stattfinden.
1,1' Äderte ich hernach zu meinem Hotel zurück, wo

jÄitJS &p f 1 weiuem Anblick vor Schreck fast auf den Rücken
»>' o9< n°etêrl hat mich für den Satan selber gehalten,tc

tiwl
otPf|
m

&im

M̂beĵ öen war, trotz seines Aufpassens davon zu gehen.
- Morgen fuhr der Zug nach Uleaborg weiter.

tt m ‘3e  wir unterwegs auch
"wung einigermaßen klar.

der Grund meiner
Als Förderer der-. * v*UPfti *.) vnnvjvvumpvii - n -viv » vuv ^j vioeeee vv *

Äsn°fj td ®"hd Vertrauensmann des Deutschen Flottew
E 'kg. finnischen wie in deutschen Kreisen einige
i'E>! J ^ear̂ Äer Umstand hatte wahrscheinlich den Haß(W ’t geilte L " « iniiano yarre wo

Vu, ,̂ eyn auf mich gelenkt. Und nun , in dieser
5i ÄNb ^ e er mir wobl eins m

, plötzlich

!» «

.er mir Wohl eins auswischen. Genug, in
lich mein Wagen mit Militär umstellt und

Hannen nach erneuter Besichtigung des Passes;enErhch. .
°!î ttEAren Koffer!'

wit mir. Schließlich hieß es:
■ne» . ie  irfi r 11cc!

4  t a bff 9 aber keine Lust. ,Wozu? — Warum soll ich
^■' l ' Uteb ^' 0u !^ an ^e bw. ,Jch reise nach Schweden.

ff ^ l̂u^ orderung nochmals, und zwar in einem
1 .„'liu ' ai(eg b daß ich e§ tzgch für geraten hielt, den Koffer

r offEh durchwühlt. Ein kleines Lederetui flößte
wie. ar Entsetzen ein. Vielleicht dachte man an

j -m . war aber nur meine Rasiermaschine. . .
nb(id) erläuterte ich den Inhalt des Kästchens und

'm;n , daß ich noch Reserveklingen mit mir

führte. Kaum war das aber gesagt, als ich es auch schon bereute.
Man denke: ,Reserve!' — ,Klingen !' Kurz, plötzlich hörte ich
das Knacken eines Revolverhahns.

,Nicht nötig . . .' , sagte ich ruhig und brachte gelassen auch
noch die Reserveklingen zum Vorschein.

Der Revolver sank. Sofort hob er sich aber wieder, als man
nun in dem Koffer ein blanes Beinkleid entdeckte.

,Ah, die preußische Marine -Offiziersuniform !'
Ich konnte mich nicht mehr halten , sondern lachte laut in die

Mündung des Revolvers hinein. Das Beinkleid gehörte zu
meinem blauen Segleranzug . Ich sagte das. Nutzte mir gar nichts.
Man blieb bei seinem Glauben und behauptete noch dazu, ich
wäre ein deutscher Marinespion . Jetzt wurde die Sache kritisch!
Allerdings konnte ich in dem Benehmen der Offiziere gegen mich
eine erhöhte Achtung konstatieren. Denn in Rußland hat man vor
der deutschen Marine ungeheuren Respekt. Aber was nutzte das
alles ? Spwn oder nicht, war die Frage!

Eine Weile ging die Streiterei hin und her. Endlich rief man
eine Spezialität vom Hosenfach, den Regimentsschneider. Nach¬
dem er die Hose eingehend besichtigt hatte , befahl man ihm, das
Futter umzukrempeln, um zu sehen, welcher Name eines deutschen
Schlachtschiffes dort verzeichnet sei. Natürlich fand sich nichts
und ich bemerkte:

,Aber es ist doch eine ganz absurde Idee , einen schon fünf¬
undzwanzig Jahre in Finnland ansässigen Zahnarzt für einen
deutschen Marine -Offizier zu halten !'

,Sie lügen !' herrschte mich einer der Offiziere brutal an.
Das war mir denn doch zu stark. Eisig sagte ich:
,Kein Kunststück, mir das hier zwischen Revolvern und Bajo¬

netten zu sagen. Sagen Sie mir das draußen im Feld , und,
bei Gott , Sie sollen ans die richtige Antwort nicht lange warten !'

,Jetzt Sie werden Finnland verlassen!' brüllte der Gemaß-
regelte wütend.

,Will ich auch!'
,llnd Sie nicht "verlassen diesen Wagen, sonst man macht

mit Ihnen — bum !'
Als der mir bekannte Polizeimeister dann noch für mich ein¬

trat , konnte der Zug endlich weiter fahren.
Mle atmeten wir auf , als die Grenze Schwedens erreicht

war . Die Begeisterung, mit der wir ausgenommen und bewirtet
wurden , entschädigte reichlich für den ausgestandenen Ärger.

Nur einmal noch wurde der Frohsinn getrübt , als ein Däne
unterwegs den Zug bestieg und behauptete , die Deutschen hätten
Kopenhagen bombardiert . Diese Nachricht und der christliche
Wunsch, Deutschland möchte in diesem Kriege zerhackt werden,
wie ein Beefsteak, hätte dem Gemütsmenschen bei einem Haar
eine Tracht schwedischer Prügel eingetragen . Na, und die sind
auch nicht übel!

So , da habt Ihr meine Hosengeschichte. Nun bin ich hier
und wünsche von Herzen, unsere blauen Jungen möchten den
Russen so gründlich das Leder gerben, daß diese derartige Scherze
für immer vergessen!"

„Dor kannst di te vertaten !" beruhigte den Doktor darüber
sofort unser Freund , der dicke Hamburger.

Gründüngung beim Obstbau»
sie Gründüngung hat den Zweck, Pflanzen im Boden anzu-
bauen, welche die Fähigkeit besitzen,' ihren Bedarf an Stick¬

stoff aus der atmosphärischenLuft zu entnehmen . Diese Pflanzen
müssen dann in grünem Zustande untergepflügt werden. Hierhin
gehören die Schmetterlingsblütler , wie Hülsenfrüchte und Kleearten.

Gründüngung wird sich auf schwer zugänglichen Obstbaum¬
grundstücken empfehlen, zu denen die Zufuhr von Mist mittels
Achse schwer ausführbar ist. Auf feuchten, wasserreichen Grund¬
stücken kann durch regelmäßige Äupfanzung von Gründüngungs¬
pflanzen der Boden wesentlich verbessert und das Feuchtigkeits¬
verhältnis ansgeglichen werden. Durch den starken Feuchtigkeits¬
verbrauch der Gründüngungspflanzen wird das überflüssige
Wasser dem Boden entzogen. Hat dagegen der Boden keinen
Überfluß an Feuchtigkeit, fö dürfen während der Sommermonate
keine Gründüngungspflanzen den Boden bedecken, da der Boden
sonst unter Trockenheit zu leiden hätte . Man sät deshalb im
Spätsommer oder Herbst Samen von wetterharten Gründüngungs¬
pflanzen, wie der Inkarnatklee . Diese Pflanzen werden dann im
Mai des nächsten Jahres umgepflügt . Vor Einbringung des
Samens ist eine vorhergehende Düngung mit Thomasmehl sehr
vorteilhaft, damit die Pflanzen sich üppig entwickeln und eine
große Düngungsmasse erzeugen können.

Durch die Gründüngung ist es uns möglich, einen dem Stal!
mist in seiner Wirkung ähnlichen Stoff auf billige Weise zu erhalten.

C. Fusch.
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also eine Entwaffnung Vorschlägen, so ist das ge ^
Vorschlägen, ich solle nackt in Berlin umherlausen.Unsere Liläer

Antwerpen, die größte Handels- und Seestadt Belgiens, ist zugleich
delien stärkste Festung. Sie liegt au der Schelde, einem Fluß, der nach
'verhältnismäßig kurzem Lauf eine geivaltige Breite und Tiefe gewonnen
hat und bei Antwerpen schon so stark ist, daß die größten Handelsdampfer
kerankönuen. So ist Antwerpen eui Bmnenscehafen ersten Rangsge¬
worden ilnd der Hauptdurchgangspunkt für den Handelsverkehrdes Fest¬
lands „nt andern Weltteilen und umgekehrt, m höherem Maß noch als
Uv.- sranröHickie Havre und das holländische Rotterdam. Auch l» Pflege
der Kunst und Wissenschaft ist die Stadt hervorragend, heute noch w,e
ebeden , wo sie eine Heimstätte der alten flämischen Kunst war. Heute nochnitunu , * i und Buraerbauser und hervor-

v Gemeinnützig^
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Gesundheitspflege im November. Mit schön̂^
der Winter immer näher. Gibt es auch noch daß."nayer. länoi es uuu; «wv*, . . unb ouvv »tlSU v

allgemeinen doch unfreundlich yorka»wü fn>.
schon tüchtig. Da kann e. lc i^ g,eilZ a <tl

n leidet. Husten, Schnupfen,, „ ŝte» c gArpeu-' I

zeugesi' ^ Aichtige Blmten, alte Patzer - und Bürgerhäuser und hervor
ragende Bauwesen von der Blüte

die Witterung im
sriert und schneit es . . — - .. ..
Gesundheit Schäden leidet. Husten, Schnupsei
gewöhnlichsten Erkältungskrankheiten
kuren beseitigt. Wer im Sommer "

dieser alten Kunst. So vor,allem die
schöne, überaus hohe, mächtig aus¬
gedehnte Kathedrale und das truhig-
liche, reich mit Zinnen versehene, feste
alte Schlvß „Der Steen ", das jetzt
ä„ einem Museum der Künste und,
des Kunstgewerbes dient. Als fester
Platz hat Antwerpen von jeher ge¬
golten. Es hat außerordentlich viel
Belagerungen schon aushalten müs¬
sen: die schwerste im Befreiungs-
kampf der Niederlande 1376 und
1385 durch die Spanier unter dem
Herzog von Parma , 1746 durch die
Franzosen und gerade vor hundert
Jahren , 1814, durch die Engländer.
In den letzten Jahrzehnten durch
de» belgischen General Brialmont
mit einem ausgedehnten Fortsgürtel
versehen, ist Antwerpen eine der größ¬
ten Festinigen, welche schwer anzu-
greifen ist, da das Borland durch
Durchstechung von Dämmen und
Öffnung von Kanülen uiiter Wasser
gesetzt werden kann. Aber auch die¬
ses Verteidigungsmittel nützt nichts
bei den außerordentlich weittragen
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München: Die größte und schönste Turnhalle Deutschlands
<dcS Männeriurnvcreinsvon 1879) wurde in ein Lazarett mit 170 Betten nebst r.pcra-' tionscanmen und Berbandsraumen unigcwandelt.

vei oen augerorvvnilnn iucuuui)tip
den deutschen Geschützen, welche wie bei Lüttich und anderen Festungen
in diesem Krieg in Tätigkeit gesetzt worden sind. -u.

Ein Stahlpfeil , wie er nach Mitteilungen in englischen Blattern zum
Abwerfen aus Flugzeugen über Truppenmassen verwendet worden sein
soll: die Pfeile sollen erhebliche Verletzungen verursachen.

GeneralleutnantSteinmetz. Bei den Kämpfen in Nordfrankreich hat
Generalleutnant Ludwig Steinmetz, getroffen von einem Schrapnellstück,
das die Halsader durchschlug, als Führer einer Infanteriedivision den Hel¬
dentod gefunden. Beim Ausbruch des Krieges war er Inspekteur der
3. Fußartillerieinspektion in Köln und er hat sich bei der Eroberung der
drei Festungen Lüttich, Namur und Maubeuge , deren Beschießung er
leitete , so hervorragend ausgezeichnet, daß ihm der Kaiser das Eiserne
Kreuz verlieh. Diese so ruhmvoll verdiente Dekoration wurde auf einem
Ordenskissen seinem Sarge vorängetragen.

Das Ehrengrab zweier bahrischer Offiziere an der lothrmgrschen
Grenze. Das schlichte Grab zeugt von der Liebe irnd Verehrung, mit der
die deutschen Truppen ihre gefallenen Kameraden bestatten. Em Kreuz
mit den Namen der Gefallenen, ein Helmwappen, eme Feldmütze, em
Offiziersmantel und vor allem der kleine Gras- und Blumenschmuck be¬
weisen, daß das prächtige deutsche Gemüt auch unter dem Grauen des
Krieges nicht verkümmert.

Zum Angriff der Japaner auf Kiautscho». Etwas langer als fünf¬
zehn Jahre ist die Kolonie in deutscheni Besitz. In dieser Zeit ist sie cmpor-
geblüht, hat der sprichwörtliche Bienenfleiß der deutschen Kaufleute und
Ansiedler aus dem Küstenstrich um die Bücht von Kiautschou eme mi Han¬
del ilnd Wandel ständig fortschreitende, in ihren industriellen und gewerb¬
lichen Unternehmungen geradezu musterhafte . Kolonie geschaffen. Die
Hauptstadt Tsingtau, eine regelmäßig längs der Bucht angelegte, voll¬
kommen deutsche Stadt , zugleich-Häfenplatz und Litz des Gouverneurs,
ist eine der schönsten aller unserer, Kolonialstädte; der Aufenthalt laßt die
hier lebenden Deutschen fast in nichts mehr die ferne Heimat vermissen.
Und dabei ivar Tsingtau „och im Jahre 1898 ein armseliges schmutziges
Fischerdorf! Der Handel Tsingtaus chatte die Konkurrenz der anderen
Küstenplätze längst geschlagen. Kein Wunder, daß andere Nationen, und
vor allem der Japs , längst neidisch herübersahen.
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zu bewirken, ist eine fettreiche Nahrung ^ ^ gesaĝ pel nW  Mit
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. hierdurch die Widerstand- £,en lanĝ ^hüten , da hierdurch die Widerstano laug ^ -u
Gesundheit sehr beeinträchtigt wf, ä. j ' künstlichc'" , „st.ehr
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Scharade.
Das Erst ist menschliches Organ,
Das andre lebt irn Ozean.
Das Ganze aber gibt dir dann
Den äutzern Teil des Ersten an.I u l lu s F a i er.
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Eheliches. Sie : „Was versteht man eigentlich unter Kunstwemen?
_Er - Na, das Weinen der Frauen um ein neues Kleid und so werter!

Ahnungen. „Sind denn gar keine Plätze mehr zu haben für die
Premiere ?" — „Vorläufig nicht; aber vielleicht werden eine Viertelstunde
nach Begillii wieder welche frei . . ." ., ., . , .

Ein 'Ausspruch Bismarcks. In Frankreich lvill man von folgendem
Ausspruche Bismarcks wissen, den er einem französischenUnterhändler
gegenüber tat , der eine teilweise Entwaffnung der preußischen Truppen
verlangte : „Ich weiß nicht, lvas Sie in Frankreich unter Entwaffnung

lumm" -

Auflösungen aus ^
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